
— Bierter Jahrgang. — 

Nr. 49. 

Gejammtüberblief über die polnische Tagesliteratur 

49. Woche für die Beit vom 30. November bis 6. Dezember 1895. 

Pofen, 8. Aezember 1895. 

Rus den Blättern der Brovins BWofen. 

Aus Mr. 278 des Oredownik 

vom 4. Dezember 1895: 

Die Bank der (polnischen) Zndnftriellen 

hielt am 2. b. Mis. unter dem Vorfig des Auffichts- 
tathsvorfigenden Dr. Grobzti eine außerordentliche 
Generalverjammlung ab.;dlu] der Tagesordnung ftand: 
Die Abänderung der Statuten, joweit eine folche durch 
das neue Stempelfteuergefeß geboten erjcheint. Der 
Drendownit, welder über den Verlauf der Ber: 
jammlung berichtet, erinnert daran, daß nur Kommunal 
und ftaatlihe Spattajjen von der Stempelfteuer be: 
freit jeien, jomie diejenigen Kreditgenofjenjchaften, 
welche ihren Mitgliedern nur perjónlichen Kredit 
gegen Wechjel gewährten. Bn der Banf der sJndu= 
jiviellen habe jih mit der Zeit die Praxis heraus- 
gebildet, aud) auf KHypothefenpfänder Anleihen zu 
gewähren, und man babe bei dem großen Zufluß an 
Depofiten die iiberflijjigen Kapitalien nicht nur in 
Werthpapieren, jondern auch in Hypothefen von 
pupillarijher Siderheit, um jo lieber untergebracht, 
als die Bank nicht den Kursdifferenzen Rechnung zu 
tragen brauchte. Der bisherige Wortlaut der Statuten 
babe dieje Operationen zugelajjen, doch habe eS nun 
gegolten, die Statuten jo abzuändern, daß dem Fiskus 
jede Veranlafjung benominen werde, die Genofjenschaft 
für alle ihre Kreditgefchäfte zu der Stempeliteuer 
heranzuziehen. So fei den Mitgliedern vom Auffichts= 
rath die Wenderung der $$ 1, 33, 44 und 45 der 
Statuten vorgejhlagen und von den Mitgliedern nad) 
kurzer Distujjion genehmigt worden. Cbenfo Kabe 
man fic) mit der Aenderung der minder bedeutfamen 
85 29 und 31 einverftanden erklärt. 41 Mitglieder 
hätten an der Generalverfammlung theilgenommen. 

Yus Nr. 275 des Dziennik Poznański 

vom 30. November 1895: 

Der Kajjenbericht des Komitees des 
Katholifentages. 

Die Gefammteinnahme aus dem Verkauf der 
Eintrittsfarten, den von der Empfangsfommiffion ge: 
fammelten Beiträgen und aus den von der Verbands- 
ban€ der GErwerbsgendffenfdaften gezahlten Zinjen 
DELL UGS a ee, 4191,05 ME. 

Die Ausgaben jegten ih aus nade 
ftegenben Pofitionen zujammen : 

1. Zinjen von dem feitens der Gant 
votgejchojjenen Gelde, unmittel- 
bare Ausgaben für den Raz 
tholifentag, Ausihmüdung der 
Säle, Boologijcher Garten u. |. w. 

2. Flic den Drud von 10000 Exem- 
platen; der Ratholifentagsreden, 
Einband der „Pamiętnik wie- 
cowy‘ (Erinnerungen an die 
Berjammlung) für die Komitee- 
mitglieder, Jtemuneration des 
Schripühters u.) mw... .. 

Bulammen . . . 3195,05 ME. 

Ueberjhug. . . 1000,00 ME. 
Bon Diejen 1000 Mark wurde die Hälfte für 

das Katholifenhaus in PVofen, die andere Hälfte zur 
Dedung der Unfoften des Fünftigen Katholifentages 
bejtinunt. 

Zu Det Revijions=Kommifjion, welde am 
26. Oftober b. Js. die Rechnungen der Bank und des 
Komitees revidirte, gehörten die Herren: (päpftlicher) 
Kammerherr Cegielsti und der Domberr v. Echauft. 

Bofen, den 23. November 1895. 

Proteffor Dr. Wicherliewig, Dr. M. Kantecfi 

Borfigender. Schriftführer. 

1988,90 ME 

1202,15 DU. 

Aus Nr. 277 des Dziennik poznanski 
vom 3. Dezember 1895. 

Betrifft Die bank ziemski (Laudbanf). 

Von dem NRittergutsbefiger Herrm Witold v. Sta: 
tzynsti:Splawie erhielt der Dziennił poznansfi ein die 
polnijche Landbank betreffendes Schreiben, in weldem 
u. A. Folgendes gejagt wird: Troß Der vielen Bez 
fanntmahungen und Nundfchreiben, troß des Cin 
tretens zahlreicher Vertrauensmanner; troß der allge- 
mein gewonnenen Ueberzeugung von der wirthjchajt: 
lihen und bürgerlihen Tragweite diefes Jnitituta; 
trog der rithmendiien Zeugnijje, welche der Bank fo- 
gar von Seiten derjenigen ausgeftellt worden feien, 
„welche den Polen am liebften ABajjer und Luft ab: 
jneiden möchten”, feien unter den Landsleuten auf 
preußifchem Gebiet von den 800 Altien der neuen 
Emijfion faum 100 abgejebt worden, während das 
übrige Gebiet der ehemaligen Kepublit auf taum 
mehr als 300 jubjfribiven dürfte. So gelte es, bis 
zum 1. Januar £. J. nod 400 ttien abzujeben, 
wenn das Unternehmen nicht miglingen folle. Bet 
der Unterfuhung der Frage, welches die Gründe für 
Diefe Zuridhaltung des polnischen Publifums gegen- 



über einem SJnititut feien, welches feine Miiblichfeit 
greifbar nachgewiejen und den Aktionären dabei eine 
regelmäßige Dividende von 4 Prozent eingebracht 
habe, fommt Herr v. ©. zu dem Schluß, dag weder | 
Mangel an Opferwilligfeit noc Armuth die Schuld 
trügen. Der Berfafjer weift darauf hin, daß notorijd 
mehrere Dußend polnifher Großgrundbefiger und meh- 
rere 100 Pfarrer des Großherzogthums ihre Namen 
nod nicht in die Lifte der Aktionäre der Bank Ztenisti 
eingezeichnet hätten, daß anderntheils viele nur eine 
Aktie der erften Cmiffion aezeichnet, an der zweiten 
fih aber bisher noch nicht betheiligt hätten und es 
drängt fig ihm Die Frage auf, ob die Abneigung 
gegen die Subjfription, Die fich bei foviel, verhaltnip- 
mäßig begüterten Leuten offenbare, nicht auf der Ab- 
neigung gegen das Jnititut an fih, auf einem 
Mangel an Glauben an dasjelbe, jowie an die Ziele 
und Mittel und jdlieglih auf einem Mißtrauen gegen 
die Leiter des Inftituts bajite. 

Eine folche Frage Minge. wunderlich, bejonders 
vielleicht denjenigen, Die vor acht Jahren bei Ein- 
feitung der antipolnijchen Mapnahmen in Bojen mit 
dem Bewußtjein zujanimengetreten feien, dag es 
Männern gezieme, fich bis auf den legten Bluts- 
tropfen zu vertheidigen. Jeder Diejer Männer habe 
damals empfunden, dag für den polnischen Adel auf 
preußifchem Gebiet der fritijche Augenblick gefommen 
je. Man habe damals bereits unter dem Eindruc 
der drohenden Agrarfrije gejtanden, und außerdem 
habe e3 gegolten, vier antipofnifchen Gejegen, Die 
jämmtlich bie legten Stiigen der Czijtenz und Der 
phyfiichen, jowie mworalijchen Gejundheit des Polen: 
thums bedrohten, die Spige zu bieten. Alle hätten 
fich des Cindruds nicht zu erwehren vermocht, welcher 
in Diejer tiefen Tragif und bitteren Ironie des Schiez 
jals lag, in Betracht der vernichtenden Ungleichheit 
der Kräfte in dem Kampfe, welcher „pro aris et focis“ 
Habe aufgenommen werden miijjen. Mit Berzweiflung 
im Herzen, doch mit dem Gefühl erfüllter Biirger- 
pflicht fet man damals in die „Rettungsaktion“ ein- 
getreten, nicht für fic — Dieje Sllujion habe man 
fahren fajjex —, fondern für die Ehre und den 
guten, nationalen Namen. Die verzweifelte Lage 
und der männliche Entjehluß, mit vereinten Stróften 
bis zu Ende augzuharren, jeien die Taufpathen diejes 
der Liebe zum Lande und dem bürgerlichen Pflicht 
gefühl entjprojjenen Kindes — der Bank Biemsfi 
— gewejen. Wie fünne man gegen Dieje Schöpfung, 
welche dem Herzblut der Gejammtheit entjtamme, 
heut Widerwillen hegen. Die Antwort auf Dieje 
Frage ergebe jich aus der Beobachtung, dag bei 
allen, unter Ausnahmezuftänden unternommenen 
Kollektivaktionen nur Die Wackerften der drohenden 
Gefahr und der verzweifelten, feinen Ausweg bieten- 
den Lage fich voll Bewußten fähig jelen, bis zum 
legten Athemzuge auszuharren, ohne Bardon zu 
fordern umd zu gewähren. Gleich nach dem Explo- 
Diren der erjten von der Wnfiedelungs-Rommmifjion 
gelegten Minen, feien die Schwachen und Meüden 
erlegen; die Kraftigeren hätten „bei Zeiten“ fapitulirt, 
um den. Reit ihres Vermögens für igre Familte zu 
vetten. Einzelne, zum Glüc wenig zahlreiche, hätten 
ohne Noth und Kampf die Waffen gejtredt. 

Nur die Türhtigften und Kräftigiten Hatten den 
eriten Angriff ausgehalten und ihre Pofition nun 
nod mehr gelidert inmitten der von allen Seiten 
einbrechenoen Trümmerhaufen, die itch immer mehr 
verihärfende Agrarkrife habe den Beriebungsprozep 
bejhleunigt. Mit 80000 Hektar hätten die Polen in 
diefem ungleichen Kampfe die Koften gezahlt, — ab- 
gefehen von dem moralijhen Eiterungsprozeß und 
den Miasmen, mit welchen ein Kampf diefer Art Die 
fozialpolitiihe Aimoiphäre im preußiihen Gebtets- 
theil für lange hinaus erfüllt habe. Während diefer 
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Zeit, wo das Polenthum gleich den Sflaven der Po- 
tentaten dee Oftens felbft Kapital zu jeinem Unter: 
gang. habe mitbeitragen, fih alfo den Strid jelbft 
habe um den Hals legen müfjen, gewahre die Gie: 
fhidite der Bank Ziemstt zunädft einen traurigen, 
jpäter aber einen immer erfreulicheren Anblid. Anz 
gefichts der riejigen Aufgabe des Anftituts, in Wnbe- 
trat der unüberwindliden Schwierigkeiten, welche 
die Regierung der Parzellirungsthätigfeit in den 
Weg gelegt, babe es gejchienen, als jet der Kampf 
ausfichtslos, als fet es das Vernünftigite, wenn ein 
Seder fid) felbjt feiner Haut wehre und als fei es 
vorzuziehen, von jeder SRollettiwthdtigłeit abzujehen. 
Der erfte Borftand der Bank habe fic) befjer für ein 
Kommiffionse, Hypothefen=, Wechlel-, Depofiten=, mit 
einem Worte für ein taufmónnijches Unternehmen 
geeignet, als für eine Parzelirungóbant. Es babe 
an einer PBerfon gemangelt, die Fach: und Menjden- 
tenntnig verbunden hätte. Die Landsleute auf ruffi- 
fem und öfterreichiihem Gebiete hätten ihre Bethei- 
ligung davon abhängig gemacht, daß die Thätigkeit . 
der Bank fich ausschließlich auf die Barzellirung von 
Land unter Heranziehung landsmänniichen bäuerlichen 
Elements bejchränfe. Daß diefes die Grundlage der 
gefammten Altion fein müffe, habe in Großpolen 
Niemand bezweifelt, der die Lage und die durch die 
tegierungsfeitige Anfiedelung jowie durch die Agrar: 
frije gefchaffenen Verhältnifje ertannte. Die Mehr- 
heit der Betheiligten habe jedoch, in der eigenen 
Griften; bevroht, mit dem Gefühl der Bitterfeit ein 
Snftitut betrachtet, das aus feinem Programm das 
Wort „Rettung von Banterotteuren" babe ftreichen 
mitjjen, dag aus dem Adelsgewande Bauernfletder 
autechtjchnetben follte. Dieje weiten Kreije hätten der 
Bank giemsti natürlich fein Wohlwollen entgegenge- 
bracht, da es ihnen fchien, als wolle die Bank zu 
Gunften des wirthiehaftlich minder bedrohten Bauern 
aus dem Fell des von der Agrarkrifis am empfind- 
lichften betroffenen Adels Niemen fchneivden. Die 
Thatfahen jchienen dieje Anficht zu betätigen. Für 
den größeren Theil der Groggrunobefiger mit ihren 
80000 Hektar, welche in die Hände der Anftevelungs- 
Kommiffion gefommen feten, habe die Bank in der 
That feine Nettung bringen tónnen. Diejenige Kate: 
gorie von Sjnterejjenten, weldhe ihren Boden ohne 
Noth dem jtaatlichen Inftitut abtrat, jet in mancherlei 
Beziehung für die Bank Ziemstt nicht das ente 
fprehende Material gewejen. Wenn. man erwdge, 
daß der überwiegend landbefigende Adel Großpolenz 
fajt eine Familie bilde, jo fonne man jid) vorftellen, 
wie wenig wirkliche Sympathie ein Jnititut fich babe 
erwerben finnen, das grade da nicht rettend ein- 
greifen fonnte, wo die größte Gefahr vorhanden war, 
wo verwandte Familien dicht am Abgrund ftanden 
und hier und da andere nod einigermaßen Felt 
ftehende mit ing Berderben zogen, wahrenddefjen Geld 
gejammelt, Aufrufe gefdrieben, Komitees gebildet 
wurden zu einem Swede, der wie ferne Zufunftss 
mufit fang, jedoch nicht den Ausblid auf praktisches, 
fogleid) erfolgreiches Wirken geboten habe. 

So erkläre [ich die Thatfache, dag am 13. Juli 
1888, als über Sein oder Nichtfein des Initituts 
entjchieden worden fei, die Stimmen in zwei gleiche 
Hälften getheilt waren. Lediglich, dag Votum des 
Schreibers diejes, der zundchjt als Vorjtandsmitglied 
Zurückhaltung bewahrt Habe, fet zu Gunjten der Er- 
haltung des Inftituts ausschlaggebend gewejen. So 
erkläre e8 Sich, daß heut jo Mancher aus Mangel 
an Glauben und an herzlichen Wobhlwollen beijeite 
jteje und andere durch jein Beifpiel übel beeinflujje, 
wenn nicht gar direft dem Inititut abjpenftig mache, 
wofitr leider Beweije zu erbringen leicht möglich ware. 
Diefer Mangel an Glauben mit Bezug auf die Er- 
folge der Rettungsaktion; der Mangel an Wohl 
wollen fiir den polnischen Bauer als den Bertreter 
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und Nachfolger des polnischen Adels auf heimijchem 
Boden; — Dieje beiden Mängel, welche dem dritten, 
dem Mangel an Fachwijjen und an Herz für Die 
nationale Sache entiprängen: feien die wahren 
Gründe der Interejfenlofigfeit, mit welcher ein Theil 
des Adels und der Getjtlichieit der Bank gegen- 
überjtehe. 

Sn jeinen weiteren Ausführungen unterjucht 
Har v. S., inwieweit diefe Apathie gegen das 
nationale Snftitut begriindet fei. Dak Die Bank 
Dem Grofgrundbejiker am Borabende des Banferott3 
feine Nettung bringen fdnne, dann alfo, wenn bie 
Śypotheten= und Wechjelfhulden den Werth des 
Gut3 iiberjtiegen, Das fei cine einfache und flare 
Wahrheit, die Feiner Erläuterungen bediirfe. Der 
Unwille darüber, dag die Bank nicht retten fünne, 
was rettungslos verloren fei, mitjje geradezu idiotijch 
genannt werden, und Einwendungen, die hierin ihren 
Grund Hatten, Tiefen fich nur mit einer Nterven- 
zerrüttung deuten, welche ihren Grund in einer Vere 
zweifelten Lage habe. Der Schwerpunft der Thätig- 
feit der Bank fónne miu in Gejchäfte mit Grop- 
grumobejigern verlegt werden, deren Güter noch nicht 
überjchuldet feien, Die jedoch ihren unvermeidlichen 
Untergang vor Augen jähen, wenn es ihnen nicht 
gelänge, einen Theil ihres Bejikes zu Geld zu 
machen, um fich mitteljt des Nejtes zu erhalten. 
Solche Gejchäfte jeien für eine mögliche und erfolge 
reiche Aktion der Bank jowie für die finanzielle Lage 
des polnischen Groggrundbcjiges heut gewifjermaßen 
typijch. Man könne fed behaupten, daß der noch 
in polnischen Händen befindliche Rejt an Groß- 
grumpbefig mit geringen Ausnahmen noch den bee 
treffenden Familien erhalten werden fünne, wenn die 
betreffenden Bejiger ich entjchlöffen, bei Zeiten 30 
bis 50 Prozent ihres Areals zu veräußern. 

Die Berlangjamung des Tempos, die in den 
legten Jahren mit Bezug auf den Uebergang polnifchen 
Befigeś in die Hände der WAnfiedelungsfommiffion bez 
jonderś im Gropherzogthum wahrzunehmen fet, fpreche 
dafür, dag Das härtefte überftanden jei und erjt jegt eine 
verftändige Parzellirungsthätigfeit anfangen fónnte. Da 
nun die Zahl der Erwerber von Großgrundbefig 
immer Eleiner, die Zahl der antaufślujtigen polnischen 
Bauern dagegen immer größer werde, jo liege es auf 
der Hand, daß der polnijche Boden nur gerettet werden 
fónne, indem man den Groggrundbejig in Parzellen 
an polnijche Bauern abtrete. Die Nothwendigfeit, 
Groggrundbejig zu parzelliven, Habe die Regierung 
durd) Schaffung des Kentengejebes anerfannt. Die 
AnfiedelungStommijjion jet ein rein politijches Mittel 
gewejen, nicht dazu angelegt, um den Großgrundbelik 
zu retten, jondern um ibn, joweit er fich in polnijchen 
Händen befand, zu erpropriiren und in Form von 
Kolonieen in Deutjche Hande zu bringen. Snfofern 
fei die Anfiedelungsfommifjion die Karrifatur der 
großen fozial-wirthihaftlichen Aktion, melche die Ne- 
gierung erft 4 Sabre fpdter in Angriff genommen, 
indem fie der Generalfommijjion die Schaffung von 
Rentengütern übertrug. Als die Regierung mittelft 
der Nentenguts-Gefeßgebung gelunde, volfswirthichaft: 
liche Bahnen betreten Habe, ohne politiiche Nebenzwede 
zu verfolgen, habe das Wirken der Bank Ziemsfi die 
jdónften Hoffnungen gewedt. Cs habe fic) mit dem 
Kleinen zur Berfügung ftehenden Kapital viel aug- 
ridten laffen, da jedes Gejhäft in furzer Zeit mit 
Hilfe der Generalfommiffion habe abgewicelt werden 
fónnen, jo daß die Bank Ziemsfi in Stand gejegt 
worden fet, ihre engagirten Rapitalien ftets in turzet 
Beit zurüdziehen zu fünnen. Wie die Bank Biemstt 
die Konjuntturen auszuniigen verftanden habe und 
wie greifbar heilfam das Wirken des Gnitituts bier 
im Often zu Tage getreten fet, vas habe feiner Zeit 
PBrofejjor Seering anerfennend hervorgehoben und 
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zugleich darauf bingewiejen, nach welder Richtung 
bin Die Deutjhen WAgrarier ihre Geftrebungen, Die 
Agrartrije zu Dbejchwóren, entfalten müßten. Die 
neugegründete Landbank fei ein nachträgliches Broouft 
jener Seeringihen Ausführungen. Dies Bantinftitut 
werde jid natürlich die Hilfe der Generalfommiffion 
voll zu Nuge machen. Ein Hemmniß erftehe ihm 
nur aus dem Mangel an deutjchen Anfiedlern. Für 
die Bank giemsti Tomme zwar dies Hemmniß außer 
Betradt, da das polnische Wolf tüchtiges Parzellirungó: 
material in Fülle biete, nur diejenigen Schwierigfeiten 
erwüchfen der Bank Biemstt, melde die Kreisausichüffe 
mit ihren deutjhen Mehrheiten gemäß den Finger: 
zeigen, die von oben her entgegen dem Yandrecht ge: 
geben würden, Tünftlih jchiijen. Der Verfaffer will 
nicht annehmen, daß die gewifjfermaßen autonomifchen 
Verwaltungsbehörden der Kreife jenen Bahnen lange 
folgen würden. Die Regierung babe die Rarzellirung 
beut in dem ganzen weiten Often diegjeits der Elbe zu 
protegiren. Woher wolle man wohl für diefe weiten 
Gebiete lauter deutjche Anftedler beziehen, wenn die 
Unfiedelungsfommiffton für ihre 80000 aufgefauften 
Heltare mit Mühe Habe 1600 Familien zufammen- 
trommeln fónnen. Im eigenen Snterefje werde die 
Regierung ferner wohl das immer mehr anwadjende 
Piktrauen, wenn nicht Habgefühl nicht anfachen laffen 
dürfen, welches das fonjequente Zurücditoßen des pol- 
nischen Bauern vom Bodenerwerb im Herzen desselben 
weden müffe Sn Erwägung alles deffen werde die 
Bank Ziemsti in Zukunft wohl nur ftufenweife fich 
entwideln. Bei der blinden Wuth, mit welcher jedoch 
das Germanijirungówert heute unter der Aegide und 
Förderung feitens des O. R. T.:Bereins aufgenommen 
worden fet, ftehe zu befürchten, daß die Bank Ziemsti 
mit ihrem geringen Umfaßfapital während einer bez 
ftimmten Zeit in Arbeit und Werdienjt werde einge- 
jbrónit werden. Je mehr dem Jnititut namlid 
regierungsfeitig Schwierigkeiten gemacht würden, je 
weniger von der Generalfommijjion Unterjtiigung er- 
fahre, defto größerer Kapitalien bedürfe es, um feine 
zahlreihen und vortheilhaften Gefchafte zur Durchs 
führung zu bringer. Yn diefer Beziehung feien aljo 
die Nitionäre der ierften Emijfion mit Nidjiht auf 
die Höhe der Dividende bei der jest vorzunehmenden 
zweiten Cmiffion mit interejiirt. Die Nothwendig- 
feit, mit Gewinn zu arbeiten, erwerbe dem Snftitute 
ebenfalls wenia Freunde. Man erblide hierin eine 
dem Wejen desjelben anhaftende innere Lüge, da die 
Bank zum Netten beftimmt fet und dabei von den 
zu Settenden Nuten ziehe. Diejer Vorwurf lajje fich 
leicht zurüdweifen. Ein Opfer in Höhe von zwei 
Millionen von der finanziell armen Bolfsgejammtheit 
au fordern, hätten weder die Gründer der Bank 
gewagt, nod wage eż Der heutige Borftand. Die 
Mehrzahl der fubjfribirten Aktien befinde fich in den 
Händen von Berjonen, von denen Die gezeichnete 
Summe & fonds perdu zu verlangen, wirthichaftlich 
unvernünftig wäre. In anderem Lichte ftelle fich die 
Anlegung von Kapital in Aktien dar, die mäßige 
Binfen bradten und in der That eine ganze Reihe 
von Jahren hindurch gebracht hätten. Das Patrz 
zellirungsgejchajt fei bei den heutigen Konjunfturen 
unter Beihilfe der Generalfommijjton jehr lufrativ, 
Epefulanten hätten den Braten lange zuvor bereits 
gerochen. Die Bank Ziemsti tónne dabei alfo wohl 
genug verdienen, um Die Gefdaftsuntoften zu deden 
und eine mäßige Dividende zu zahlen. Seine bür- 
gerlide Stellung einzig verbiete dem Suftitut, gleich 
privaten Parzellanten, möglichit hohe Summen herauss 
zujdjlagen, ohne Rücficht darauf, mit wem die Ge- 
jchäfte abgewidelt würden. 8 fei hier eine ziemlich 
delifate Demarfationslinie gezogen, Die innezubalten, 
von Direktion und Auffichtsrath viel Taft, Verftand, 
fowie bürgerlihes und faufmänntfches Fühlen erfordere. 
Es fónnten in Diejer Beziehung Feblgriffe begangen 
werden, die viel böjes Blut machen und das Snftitut



felbft in den Augen der Betroffenen herabjegen würdeır. 
Doch welder Borurtheilsfreie werde uicht zugeftehen, 
daß folche Berjtóge bei dem Widerwillen der Behörden, 
bei den unvermeidliden Verluften und bei dem 
Mangel an Erfahrung auf diefem Gebiet, leicht hätten 
vorfommen können. Anzunehmen fei jedoch, tag die 
Gejchafte mit der Zeit immer glatter und zu immer 
größerer Zufriedenheit der Betheiligten - abgemidelt 
werden würden. Herr v. ©. refümirt zum Schluß 
feine Beweisführungen wie folgt: 

1) Die Bank ziemsfi ift fürs Erite das einzige 
KRolleftivmittel, um den polnijhen Boden in unjeren 
Händen zu erhalten. 

2) Die Bank ziemsfi bedarf heut mehr als 
irgendwann ein größeres Aktienkapital, um th e Wirk- 
famfeit erfolgreich entfalten zu können. 

3) Die Zeihnung von Aktien der Bank ziemsti 
tt ein vernünftiger Akt jowohl in jozialöfonomischer 
als wahrhaft bürgerlicher Beziehung. 

4) Die Zeichnung tft ferner darum ein bürger- 
liher iH in Den Wortes weitejter Bedeutung, weil 
in unfrer Golfsgefammtbeit, der Grund und Boden 
mehr alg bei irgend welcher anderen die Grundlage 
der nationalen Griften; it. uh der polnijihe 
Handwerker und Gewerbetretbende jtehen und fallen 
mit dem polnijchen Beiiger und jpeziell mit dem 
polnijchen. Bauern. Wer alfo polnijhen Boden 
rettet, der Jhüßt auch Handwerf und Gewerbe der 
Bolen vor der Vernichtung. 

Aus Nr. 274 des Dziennik Poznański 

vont 29. November 1895: 

Betrifit Die Bolfszahlung. 

Pofen, den 28. November. 

Aus dem Kreije Mogilno wird dem Dziennić 
berichtet, in den dajelbft zur Austheilung gelangten 
Bablformularen A fehle die Rubrif 12 (die Mutter- 
fpracje betreffend) die hier in Pofen in demfelben 
Formular Aufnahme gefunden habe. Angeiichts diefer 
Verfdhiedenheit ijt dem genannten Blatte dag Syftem 
nicht flar, nach welchem der Minifter des Snnern 
die Zählung vollsichen lajje. Das ftatiftiiche Bureau 
miijje dod wiffen, das in Mogilno die Mehrheit der 
Bevil€erung polnisch fprece und daß es in Preußen 
3 Milionen Polen gebe. Wenn die Zählung fo 
unfonfequent und ungleichförmig durchgeführt werde, 
dann habe jie nicht den geringften Werth. Mon 
fürchte fich doch nicht etwa vor der Welt feftzuftellen, 
wie viel Polen in Preußen wohnten. Der Minifter 
v. Köller müßte doch jo viel wiffen, daß felbft Die 
bistretejte Statiftit die Polen nidt ausrotten fonne. 
Der Dziennit rath unter Hinweis auf obige Thatjache 
feinen Lefern, überall da, wo die Rubrif 12 fehle, 
in Rubrif 6 zu vermerken „Role, preußifcher 
Unterthan”. Wer nicht deutjh fehreiben Fanır, folle 
fi an einen Dejjen Mächtigen oder an den Drts- 
pfarrer wenden. Bejonders folle man den Zäylern 
deutfcher Nationalität auf die Finger fehen; Die 
polnijchen Zähler würden dem Wunfdhe der zu 
‘Bablenden gern nachkommen. Gebildetere und 
Geiftliche folten das Bolt darüber belehren, dak e8 
die Kennzeichnung der Nationalität in den Zählpapieren 
fordern folle. Es fet traurig, daß man fid fo 
einfaden und natürlichen Angelegenheiten wie die 
Woliszihlung des deutjhen Chauvinismus erwehren 
miiffe; da aber fo traurige Verhältniffe Kerrjchten, 
müßten fih die Polen nach Kräften wehren, damit 
ei 2 amtlich im Meere des Deutfdhthums erfäuft 
‚wiirden. 
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Aus Mr. 275 des Orę.ownik 
vom 30. November 1895: 

Die Vofung: „Kauft bei Den Euren!“ 

will der OrendowntE vor 10 Sabren darum aus- 
gegeben haben, weil er die Bejolgung diefes Grund- 
fages Damas im uterefje jeiner Landsleute für nöthig 
angejehen habe. Niemals habe jedoch das Blatt die 
Parole ausgegeben: „Kauft nicht von den Deutfhen!“, 
da es anerfenne, dag eine riidjidtsloje Durchführung 
diejes Grundjages Handel und Gewerbe des Polenz 
ihums nur jehädigen tónnte. Wie vor 10 Jahren, jo 
bringe der Orenbownit auch heute feinen Lefern iu 
Erinnerung, daß die polnijchen Kaufleute und Ge- 
werbetreibenden unter den Deutjchen einen großen 
Kundenkreis befäßen, den fie hochzufhäßen und fich 
(gu erhalten bezw. nod) zu vergrößern emfig bejtrebt 
fein müßten. } Diejes gegenfeitige Verhältniß fet ein 
‘jehr wejentliches Moment für die Entwidelung des 
polnifchen Handels und Gewerbes auf preufijchem 
Gebiet.] So lange ih deren Kundenfreis nur auf 
die Höheren Sphären unter den eigenen Landsleuten 
bejchränft und man nicht praftijhe Fähigkeit genug 
bejejjen Habe, fei es unmöglih gewesen, daran zu 
denken, eine große Kundjchaft entjprechend zu bedieneıt. 
Der Forifehritt Habe in diefer Beziehung Wandel ges 
jepajfen, und heute jude das deutjche Bublitum immer 
zahlreicher polnifde Gefchafte auf, fobald es fid 
gut bedient jehe. Hoffentlih werde es jelbjt den 
H. £. T-Vereinlern nicht gelingen, hieran etwas zu 
ändern, da bieje Beziehungen zum deutfden Kon: 
fumenten auf der: Boden der elementaren Bedingungen 
des wirthihaftliden Zufammenlebens beruhen, in 
weldes die 9. 8. Lifter ein politifhes Moment 
bineinzutragen verludhten,| DiD. eine Hebe gegen dag 
auf dent Gebiete von Handel und Jndujtrie empor- 
ftrebende polnijche Element. Angefichts diejes That: 
beftandes hätten nicht nur die direkt Betheiligten Die 
gebotene Juidjieht gegen ihre deutjche Kundichaft zu 
beobacjten, fondern aud) der Gefanmtheit lege es 
ob, in diefem Punkte das deutjche Publikum nicht 
duch Austheilung der Lojung „Kauft nicht bei 
Deutichen!” zu reizen. Unbeftreitbar jet in diefer 
Beziehung polnifcherjeits von Zeit zu Beit iu bedauer- 
licher Weife gefündigt worden, Hatten fic) unter den 
polnifhen Kaufleuten und Suduftriellen Individuen 
gefunden, welche jene Lolung auśgejtreut hätten, nicht 
etwa darum, weil eS Hd ihnen um die Hebung ihres 
Standes gehandelt hätte, jondern um den polnijchen 
Patriotismus zum Bortheil ihrer Tajhe auszunügen. 
Diejelbe Crjheinung nähmen tie Deutjhen aud in 
ihren Reihen wahr, ja in noch höherem Grade. Dafür 
dürfe man nidt den ganzen Stand verantwortlich) 
machen, da ein bedeutender Theil desjelben in diefer 
Beziehung den obengefennzeichneten Standpunkt des 
Orendownił theile.| Wer von den Polen in diefer 
Beziehung Biveifel Hege, folle in den Gefchäften der 
Landsleute in den größeren Städten der Provinz 

‚Nachfrage halten oder hier in Polen zujchanen, „wie 
ich in den polnijhen Gejchjten die Thüren öffneten, 

‚eine Deutjdje nach der anderen hineinträten, faujten 
‚und gut bezahlten.“ Troß alledem fet heut die 
Zofung: „Kauft bei den Guen!" zur Ntotpwendigfeit 

| geworden. Dies gejtünden felbft vorurtheilsfreic 
i Deutiche zu. Nur die H. K. Tiften leugneten es, da 

| es ihrer politijchen Berbijjenbcit fo pajje. Sie wüßten, 
daß die Polen bet Handhabung obiger Lofung riefige 
Summen an die deutfden Gefhäfte und Fabriken 
am Orte fowie im Innern Deutjblanbs abführten, 
daß mithin der von den 9. R. T.-Vereinlern erhobene 

| Vorwurf, die Gejamntheit breche alle Beziehungen 
zu dem deutjhen Handel und Gewerbe ab, fic) wie 

| | ein humoriftiiher Scherz ausnehme. Solange das 
jpolnijche Publitum und die Preffe desfelben nicht 
‚direft bie Lofung „Kauft nicht bei den Deutfchen!“ | 
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jauśgebe, werde die andere „Kauft bei den Polen!” 
\gerechtfertigt und nótbig fein. [Mls der Orendownif 
vor 10 Jahren diefe Loojurg ausgegeben und bez 
gründet habe, fet gerade der 100 Millionenfonds zum 
Auffauf polnischen Bodens bewilligt worden. Damit 
fet für die polnische Gefammtheit eine veränderte 
Situation gejchaffen worden. Bis dahin habe «8 fidh 
um bürgerlihe Rechte, um Gleichberechtigung, um 
die Mutterjprache und die Freiheit der Kirche gehandelt; 
— jener Beihluß habe den Polen den Bijjen Brot 
ftreitig gemacht. Die Großgrundbefißer entäußerten 
fh ihres Befiges; dem polnischen Bauernwirth jet 
Der Weg zum Erwerb deiselben verfperrt, felbft wenn 
er ihn mit Gold aufwsge; Kapitalien feien im Handel 
und Jnduftrie nicht vorhanden: — nun fet bloß noch 
erforderlich, daß die Landsleute ihren Handels- und 
Gewerbeftand im Stich ließen, dann tuinirten fie fic 
wirthichaftlich jetbjt eher, als es jelbjt Fürft Bismard 
gehofft habe. Diejen nationalen Selbftmord Fönne 
fein ebrlicher Deutjher von den Polen fordern. 
Wüsten die Polen ih anders Rath, dann hörte das 
Protlamiren der Lojung: „Kauft bei den Euren!” 
von felbft auf. 

Aus Ju. 276 des Geniee Wielkopolski 
vom 1. Dezember 1895: 

Bezeichnend. 

Wie befannt, werden gewöhnlich die einmaligen 
Ehrenämter feitens der Behörden den Herren Lehrern 
übertragen. Zu der bevorftehenden Volkszählung ift 
eine ziemlich anfehnliche Zahl der Herren Pädagogen 
aufgeboten worden. Der Zufall bat es gefügt, daß 
der Stadttheil Wallifdhei, Schrodfa und Oftrowet 
deutfhen Lehrern zufiel, welche mit vollem Recht Die 
Arbeit nicht übernehmen fonnten, weil — hört — 
weil fie fih mit den Polen in deren Mutterjprade 
nicht verftändigen fónnen. Wie jollen Dieje Herren 
ganze Gejchlechter bilden und erziehen, wenn fie auch 
nidt ein Wort polnifh verftehen und nicht eirmal 
Mtenfchen zu zählen im Stande find? Männer wie 
Beitalozzi, Bajedow und Oftermain fann die deutjche 
Nation nicht wieder Hervorbringen, Doch wird vielleicht 
mit der Beit ein neues pädagogiiches Genie für ie 
aufgehen. Möchte es dod) recht bald zu leuchten anz 
fangen und die Bejdhtiger der Schule fdleunigit 
fiberzeugen, daß man das Herz und den Berjtand 
der Kinder nicht dur Geftifulationen bilden fann, 
daß ein Lehrer, welchen Die Kinder nicht verjteben, 
für fie ein Schreden ift und daß Kinder, welche dutch 
jieben Sabre Niemand in der Mutteriprache unter- 
richtete, von Tag zu Tag nur nod dümmer werden 
fonnen. Golde Sachen gejchehen in einen „eioilijirten 
Staate“ am Ende des neunzehnten Jahrhunderts ! 

Aug Nr. 277 und 278 des Kuryer Poznański 

vom 3. bezw. 4. Dezember 1895: 

Der antijemitijche Pojtemp hatte m Nr. 272 
vom 27. Movember folgende Auslaffung gebracht: 
„Der geltrige Kuryer Boznanski jchreibt, die Lem- 
berger Gageta Koscielna fei gegen Dr. Lueger und 
Die Antijemiten aufgetreten, und darum feien auch 
die Genaunten verdammensiwerth. Wie naiv Doch 
Diefer Kuryer ijt! Ja, jo ein Edelmann fann doch 
niemals Feind der Juden fein; er glaubt an den 
Suden mehr, als an den Herrgott. Die Gazeta 
Koscielna jteyt unter dem Kommando und im Solde 
der adligen, galizijchen Bijchóje, die mehr Gdelleute 

als Bijehóje find. Sie haben zahlreiche Beweije 
dafür geliefert, dag ihnen dag Adelsgejchlecht Lieber 
ift, als die bifchöfliche Wide, dak fie das Wdels- 
fleinod Höher achten, als die fatholiichen Dogmen. 
So war & in gang Polen in früheren Jahr- 
hunderten, fo it e3 auch heut noch unter den 
galigijchen Bijchöfen. Das ijt eine befannte Sache!“ 

Auf Diejen Artifel hin wird in obigen Nummern 
des Sturyer Folgendes gejehrieben: „Exfichtlich will 
uns Gott wie bisher jo auch fernerhin jchwer ftrafen, 
denn er raubt nicht allein einzelnen Berjonen, fondern 
auch manchen Pregorganen den Berjtand. E3 giebt 
bei ung Blätter, welche jie immer mehr in Schwerter 
verwandeln, welche Wahnfinnigen in die Hände 
gegeben find. Es fehwingen Diejelben politische 
Kinder, Leute, welche die Freiheit des Worts mifze 
brauchen, Spekulanten auf fremde Ehre und die 
dulbjame Wohlerzogenheit. In ihren Köpfen findet 
fich von Allem etwas vor, doch Wahrheit und Srv 
thum wie Kraut und Rüben durcheinander, und alles 
das mit einer Zuthat einer Dofis Hag, aus welcher 
das Bebiirjnig jpricht, am Nächiten jein Miütgchen zu 
fühlen, mit einer himmelftirmenden Dummdreiftigfeit, 
welche jtändig lange bereits befannte Wahrheiten 
entdeckt und frech lange bereits berichtigte Srrthitmer 
wiederholt. 

So fieht eż in dem Kopfe diefer Helden aus, 
welche der Nation mit der Fackel der Bildung vor- 
anleuchten. Und wie fieht e3 erft im Herzen aug?! 
Eigenliebe, nichts als Eigenliebe und Abneigung 
gegen jede Nächjtenliebe. Sie haben ausfchlieglid) 
Recht, ihnen gebührt Ehre und Ruhm; Klugheit 
und Tugend find ihnen zu eigen, ihnen jowie den- 
jenigen, welche blind auf ihren Glauben jehwóren. 
Alle Uebrigen find Schwachtöpfe, Gimpel, Neaftionäre, 
Verrather, denen e3 obliege, überall und in jeder 
orm verderblich zu jprechen und zu wirken. 

Gs Hat nichts zu fagen, daß diefe Leute in fich 
in mörderifcher Weile den legten Funken polnischer 
Biederfeit, den fie aus der Meutterbruft gejogen, be- 
täuben müjjen, dag fie entgegen ihrer eigenen bejferen 
Ueberzeugung Unkraut jäen. DO Grauen, fie müfjen 
jie geijtig mit den wiithendjten Feinden verjchwägern, 
bon denen jie in ihrer geijtigen Bejchränftheit meinen, 
jie befämpften diejelben. Sie fümpfen gegen jene 
ohnmächtig, während fie die vergifteten Dolche mit 
tempelfchänderifcher Faujt in die Bruft der eigenen 
Volfsgejammmtheit, der eigenen Nation bohren. Fir- 
wahr, diefe Worte übertreiben nicht, wenn wir das 
Wirken einzelner, bejonders volfsthümlicher Blatter 
kritisch mujtern. 

Sedes derfelben Hat anzuerkennende BVerdienfte; 
bei einem jeden fommt c3 vor, dah es feinen Lefern 
einen guten Fingerzeig, einen Rath, eine Belehrung 
zu Theil werden läßt; doch it dics nur fo lange 
der Fall, als das Blatt nicht gewahr wird, dag 
Leute und Blätter beftehen, die fich nicht blind feiner 
Leitung unterwerfen. Sobald nämlich diefe Wahr- 
nehmung gemacht wird, it e8 mit der Objektivität, 
der Ruhe, der Mäßigung vorbei; der Berjtand und 
die Logit verfliegen, die Nückjichten der Höflichkeit 
hören auf, man jtógt das Bedürfnig der Bewahrung 
des Taktes, der Achtung fiir bürgerliche Freiheit und 
Autorität von fich. Was in den Mund kommt, 
wird ausgejprochen und gedruckt, jelbjt wenn es 
hundertmal Die bor der uns verlachenden, außer- 
polnischen Welt immer und überall ausgejprochene 
Behauptung bejtätigen jollte: „Was wollt Ihr Polen 
Denn, die Ihr Euch niemals, nirgends und in Jeichts 
verjtandigen fónnt, die Ihr Euch um die erjte beite 
Stleinigfeit unter einander rauft, von denen der am 
metjten Anmaßımg befundet, der am mindeften fom-



petent ijt, wenn er mm auf feinem Schein bejtehen 
fann. „Wie wollt Ihr,“ jagt man zu ung, „da, 
wir Euch achten, mit Euch rechnen follen, wenn Ihr 
Euch unter Euch jelbjt nicht zu achten wißt, und 
jeder Landsmann in jedem Augenblick bereit ijt, dem 
anderen Die Augen auszufragen?“ : 

Man mußte blind jen, um das Bild unjerer 
Gerriffenheit und der verhingnigvollen Folgen der 
jelben nicht zu fehen, und ferner wie fic) unjere 
Feinde die Hände veiben. Ohne ung heut weiter 
über diefe Verhältniife auszulajjen, haben wir vor 
Allem auf das Delttuttiwe Gebahren eines der Volfs- 
blätter, nämlich des Boftemp, das Augenmerk zu 
richten, der unter der zylagge des Antijemitismus die 
Vollsichichten moralisch völlig zerrüttet, die gejellfchaft- 
liche Solidarität jpaltet und alle mur möglichen Bore 
früchte des Sozialismus fat. 

Für dies Blatt giebt es feine Autorität. Cs 
geruht zwar dann und wann noch in feinen Spalten 
den Ausdrud „Gott” anzumenden, fich fogar, wenn 
in die Enge getrieben, unter den Schuß der aller= 
heiligften Jungfrau Maria zu begeben; gleichzeitig 

. zieht es jedod gegen alle irdijden Autoritäten der 
Kirhe zu Felde. Das Blatt weiß natürlich nicht, 
Dag in Diejer Form ftets alle Kebereien und Inter: 
grabungen des Glaubens cinjegen. 

Der Poftemp leitete diefen für die Blätter 
Andersgläubiger fo lodenden Feldzug mit Angriffen 
gegen Die ehrenwerthefter Geiftlihen ein. Wir 

- nennen nur den Dekan Olynsti, den Dekan Sadowsti, 
den Pfarrer und Miffionsdireftor Czechowsti; wir 
führen nur den Abdrud aus dem Lemberger fozialie 
ftiihen Przvjaciel ludu des Herrn Wysloucho an, 
Den das Blatt brachte, um den Pfarrer von Gron- 
bowo in Galizien in lügenhafter Weile Herunterzu- 
reißen. Dann fam die Reihe an den Herrm Kano: 
nifus v. Edhauft, um demfelben die Bezichungen zu 
unjerm Blatt zuwider zu machen. 

Wie befannt, tadelte jelbjt der Orendownif feinen 
Bigling wegen der finnlofen Angriffe, die derfelbe 
gegen den jebr geachteten Priefter und kirchlichen 
Wiirdentrager rihtete. Dann wandte jich der Poftemp 
gegen Die polnischen Bidóje und hielt denfelben 
unter der Aorefje der galiziihen Bijchóje folgende 
Standrede: (ES folgt die an der Spige diefes Ar- 
tifels wiedergegebene Aeugerung des Poftemp.) 

Wir bemerfen hier nur, daß ein Theil des galiz 
züchen Episfopats durchaus nicht dem ungliidjeligen 
Adel entftammt, der dem Poftemp unausgejegt Kopf: 
jdymerzen verurfacht. Dod wirkt dies Vergehen er- 
fichtlich geijtig erleidhternd auf das Blatt, als wären 
diefe Schimpfereien politijches Morphium, ohne welches 
fid) Der arme Morphinift nicht mehr begehen funn. 
Drum watet er auch immer weiter darin herum, 
Nicht genug, daß er gegen Pröpfte, Defane, Dome 
Herren und Bifchöfe wetterte, — jehr logisch wirft 
iicj das Blatt bereits auf die höchfte geiftlihe Auto- 
rität, den hl. Vater felbft. 

Derjelbe Poftemp, welder vor Kurzem in Nr. 
253 jdrieb: Hüte Dich, o Chrijt, vor dem Juden, 
wie vor einer peftartigen Seuche! unterlag der erjten 
beiten antifirdliden Berjudung, um auf Grund von 
Zügen, welce die jüdiihe Frankfurter Btg. gefchrie: 
ben hatte, die Keule gegen die Tiara des Statthalters 
Gottes zu fehwingen. Er wiederholt den Arıifel des 
jidijhen Organs nicht in der Form von Ausführun- 
gen eines Anderen, obgleich auc) das fhon unpafend 
wäre, fondern jchreibt, aus jich felbft heraus ein fehr 
gelehrt jein jollendes Referat zufammen, welches wir 
hier wörtlih wiedergeben, um unsre Sefer zu über: 
zeugen, wohin eigentlich die Bojtenp und Konforten 
unter dem bequemen, jedoch unauftichtigen Mäntel: 
hen des Antijemitismus zielen. (Es folgt die inhalt- 
liche Wiedergabe eines vor Kurzem in der Frank: 
jurter gig. veröffentlichten Artikels, worin als Kurio- 

jum mitgetheilt wurde, wie ein Werk des jebigen 
Papites, das derjelbe als Erzbtjchoj von Perugia verz 
fabt hatte, von dem damaligen Bapjt Pins IX. auf 
den Spnder gejegi worden war. Red.) Wir können 
entichieden erklären, daß an der ganzen Gefchichle 
fein wahres Wort ill. &3 it das Alles von dem 
jlidtiden Organ zu einem Elarliegenden Zwed erdacht, 
und der Boltemp, der ih ein fatholifdes Blatt 
nennt, fiel auf den Zeim der Franffurter Ztg. hinein. 

Wenn ein ,fatholijehes’ Blatt nicht nur Die 
Bijchóje, fondern den heiligen Vater felbit fo zu bez 
handeln wagt, mie das erjte befte Opfer feiner 
Kritificwuth, dann dürfen wir als aufridtig und 
wirklich Fatholiihes Blatt hierzu nicht Schweizen. Wir 
thäten Dies gern, wenn an derartigen NAusichreitungen 
augenblidlihe Erregung, Mangel an Erfahrung, 
direkte Emdifhe Dummdreiftigfeit die Schuld trägen. 
Hier jedoh ift aus dem ftufenweilen Fortfchreiten 
diefer Ausfälle gegen immer höhere Stufen der geift: 
lihen Hierarchie unjhwer zu erkennen, daß in 
ihnen Syjtem liegt, das in erfter Linie auf Die 
Schmähung geiftliher Autoritäten und in der Folge 
auf bie Untergrabung des Glaubens in irregeleiteten 
Gemit Hern berechnet ift. Ein nad diefem Syftem 
betriebenes Gewerbe find wir nicht gewöhnt. Gs zeigt 
fih zum erften Mal in der jogenannten „Bolfś: 
bewegung” und in der ‚jungpolnifchen“ Bewegung. 
Dieje beiden Strömungen jind fünftlich hervorgerufen, 
darum haben fie bisher auch nichts Pofitives gejchajjen. 
Dagegen haben fie vielfach nachteilig, verhegend und 
entzweiend gewirkt. Die ganze Kraft diefer Strömungen 
beruht in dem jchneidigen, zeitweile gemeinen, immer 
aber rüdjichtslofen Wort, welches auf den Splitter 
im Auge des Nächiten hinweift, jedoch nicht fähig ijt, 
den Balken im eigenen Auge zu erkennen. 

Den Zeitern diefer Strömungen fommt es vor, 
als hätten fie ein neues Amerika entdeckt, und fie 
erzählen Ganges und Breites über die Kraft, Die 
Macht des Volkes, welches fie leider nicht zu reellen 
TIhaten fortzureißen und anzuleiten wijjen, die wenn 
auch nur für die Zukunft irgendwelchen Nugen ver- 
fprehen. AUufreizen, hegen, jpalten, das ift die ganze 
Kunft der Apoftel der von unfren Feinden fo etz 
jehnten Zerlegung. 

„Sungpolen“ bejonders ijt bereits dahin ge: 
fommen, daß e8 bei diefen Feinden verjtecft um 
Hiilfe und Wohhwollen bitten muß. Im der That 
erfuhr e3 endlofe Bejchimung. Während die Stimme 
diejes Sungpolens immer mehr unter der Btafje 
der polnischen Intelligenz erjtirbt, ijt die deutjche 
Prefje bejtrebt, für dasjelbe filnjtlich Neflame zu 
machen und rebet der Welt ein, jene Stimme fet in 
einem „vielgelejenen Blatt“ enthalten u. |. w, um 
nur liberale, antifirehliche, antitatholijche Ausfälle eine 
zelner Berirrter al3 den Ausdruck weiter Streife der 
polnischen Gejammtheit Hinzuftellen. 

Wir jchweigen gewöhnlich darüber, denn der 
fleine Theil polnijcher Intelligenz, welcher für den 
Angenblict durch die Neuheit der Schlagworte fine 
geriffen wurde, zieht fic) immer mehr von den fittlich 
anrächigen, ohmmächtigen, jedes pojitiven Schaffens- 
vermögens baren Elementen zurüc. Mit Schweigen 
werden wir auch in Zukunft dieje Ausbrüche einer 
äußerlich weltenftirmenden Unfähigfeit liberhen, denn 
unjere Intelligenz wird das Ihre thun; jie bat [ich 
durch einige gefchieftere Whrafen allarmiven lajjen, 
doch hat jie binnen Kurzem entjchieden erfannt, Daj 
man ihr mit anmajender, jedoch fraftlofer Hand 
Sand in die Augen gejtreut hat. 

Schweigen fónnen wir jedoch nicht gegenüber 
dem fyjtematijchen Untergraben der Autorität und 
des Glaubens in den Seifen der Bevslferung. 

Wer uns und der Gefammtbeit, die wir ver- 
treten, vorwiirfe, wir jeien Feinde des Bolfeś, wir j 
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glaubten nicht an die Bedentung und die Macht des 
legteren, der wäre ein Litgner und Berleumder. Noc) 
lagen Die heutigen ,, Volfsfreunde” in den Windeln, 
als bei ung im Großherzogthum und in Wejtpreupen 
zahlreiche Schaffens- und Arbeitsfvendige bereits ihre 
Kräfte und Fähigkeiten fowie ihr Haben aufboten 
zu Gunjten der Hebung des Volkes, des Selbjtbe- 
waigtjeinś, der Bedeutung, der Widerjtandsfraft des- 
jelben, alS man bei uns davon jprach und jchrieb, 
Dag Die Gejammtheit auf der breiten Bajis des zum 
Selbjtbewußtjein erzogenen Volkes aufgebaut werden 
miijje. Die Früchte Diejer Arbeit jtanden und jtehen 
Jedermann vor Augen. Selbit dag Bolt erfennt fie 
an, und e3 Ut eine verleumbderische Ausftreuung, 
wern man behauptet, der Adel habe überall Die 
leitende Rolle jpielen und das Bolt Ddrücden und 
auśniigen wollen. Vielfach haben wir bereits in 
unjerem Blatte hervorgehoben, Daj in vielen, jehr 
vielen einflußreichen Stellungen gerade „Söhne des 
Bolkes“ am leitender Stelle jtehen und daß gerade 
unter der Geiftlichfeit der Edelmann mit der Laterne 
ait juchen fet. 

Mithin gehen der Poftemp tutti quanti nicht 
Darum gegen Die Geijtlichfeit vor, weil fie adlig it, 
jondern darum, weil fie fatholijch ijt, weil fie das 
Bolt im Glauben und in der Gottesfurcht erhält 
und weil Alles das der unberufenen Hegemonie un: 
verbejjerlicher Dummodreijter bindern in den Weg 
tritt, welche weder Dogma noch Glauben leiden 
fünnen. 

Und da eS jo ift, da politische Spekulation den 
Gahrungsjtoff des Unglaubens unter die fritiflofe 
Vtajfe trägt, welche fich feine Nechenfchaft ablegen 
fann liber die politischen Leidenschaften, da diejer 
Sähritoff das rathloje Gemiity des einfachen Mannes 
im hohen Grade irrelcitet, fondern e8 muß das Grauen 
vor und die Entriijtung gegen die Volfsverheßer und 
Berfiigrer geweckt werden. 

Bei Vielen von ihnen ijt das Hegen noch nicht 
Grundjag. Es jtanımt bei ihnen von Verblendung 
ger und wird fchwinden, jobald die Anregung von 
Außen her aufhört. Drum trdufeln auch die po- 
(itijchen Hauptfünder ohne Aufgóren und mit gut 
vorbedachter Abftufung das Gift immer weiter ein, 
um Die verhegten und beunrubigten Gemüther nicht 
aur Befinnung fommen zu lajjen. Drum Hat auch 
Der Pojtemp jeine Angriffe in ein Stajfelfyjtem ge- 
bracht. Nachdem er bereits gegen Den heiligen Vater 
vorgegangen ift, muß er jegt gemäß ver natürlichen 
Logit nolens volens żur Negierung des Glaubens 
jehreiten, was unzweifelhaft erfolgen wird, wenn Dies 
antijemiijche Organ nicht zur Befinmung kommt, und 
die Gejammtheit aus fich jelbjt heraus dem fatho- 
lijchen, unpolnijchen Unterfangen nicht Halt gebietet. 
Db dag genannte Blatt in diefer Beziehung durch 
irgend ein Kartell gebunden it, wollen wir nicht be 
paupten. Der Schein jpricht dafür. Seine verfteckten 
Bundesgenofjen Hat man nach dem Grundjage „cui 
prodest* zu fuchen. Man braucht mur die hiefigen 
Deutjchen und _ jiidijchen Zeitungen „aufmertjam jul 
lejen, um fich zu überzeugen, wie ihnen der Anti 
jemitismus des Poitemp durchaus nicht Hinderlich tit, 
wenn das Blatt nur Hinter dem Zaune hervor gleich- 
zeitig den offenbarten Glauben, die heilige Stiche und 
zugleich alle geijtlichen Autoritäten bekämpft. „Cman- 
zipiet Euch,“ raft man unjeven Najenden zu, „von 
dem Einfluß der Pfaffen, der Nömlinge und dann 
— dann!” Unfere Rajenden irren und täufchen (ich, 
wenn fie glauben, fie würden Dann das Wohlwollen 
der protejtantijchen Deutjchen für das polnische Bolt 
gewinnen. Doch der durchtriebene Feind denkt anders ; 
denn Darn verwirklicht fich fein ganzes Hoffen, daj 
e8 nämlich gelingen werde, die entzweiten, die orga- 

nijirten polnischen gejelljchaftlichen Streife leichter zu 
unterjochen und zu unterdrücken, alS wenn Diejelben 
treu und dvertranensvoll fich unter der bisher uner- 
jcehütterten Organtjation der Slirehe und der geijtlichen 
Autorität jammeln, jo ziemt e8 jich nicht mehr zu 
jchweigen. Und Diejen (egteren bringen doch die 
Gewaltigen der Welt, mit denen ji) Herr Kuna 
powsfi und fein Pojtemp doch wohl faum mejjen 

gegen! 
Nachdem wir Alles das feitgeitellt, haben wir 

das Mecht, uns an Die Gejammtbeit und an Die 
Bolfsfreije mit der Bitte und der dringenden Mahnung 
zu wenden, jich nicht irreleiten zu lafjen und Die 
Verjuchungen entjchieden abzuwehren, welche pehlieblich 
zum Sozialismus und Atheismus führen. Taujendere 
let Abwehr- und Schußmittel giebt es für Diejen 
Awed. Wir wollen diejelben Niemandem nach unjrer 
Wahl aufdrangen. Das fatholijche Gewijjen muß 
jedem das erfolgreichite weile. Bon. Mund zu 
Mund, von PBerjon zu Berjon, von Hütte zu Hütte 
mug der Ruf ertónen: „Seht, wir haben den Feind 
nicht Schon an den Pforten und Thoren unjrer 
Wohnfige, er dringt bereits in das Innere derjelben. 
Hiiten wir uns vor jeinev binterlijtigen Ylrbeit; 
meiden wir die Abwege, auf welchen er uns bewußt 
oder ıumbewußt vom Kreuz, von der Slirche forte, 
um zum Höllenabgrund der Verdammmik hinleitet!“ 

Die Kühnheit und Frechheit des inneren Feindes 
Ut weit gegangen. Möglich, das Die geijtliche Bez 
Hirde als jolche geruhen wird, der entfejjelten Willkür 
Halt zu gebieten. Ihre Abjichten vorher zu Dee 
urtfeilen it nicht unjre Sache Indejjen müßten 
alle fatholijchen Bolen fich wie ein Neamt erheben 
und zufen: „Halt, Ihr Herren, Ihr treibt ein 
jchlimmes Spiel! Wir wollen diejenigen nicht fennen, 
welche fatgolijche Schlagworte gebrauchen, dagegen 
fic) den Obliegenheiten nicht nur eines Katholifen, 
jondern auch eines wahren Chrijten entziehen!“ 

Indem wir dies hervorheben, erfüllen wir eine 
heilige Pflicht als fatpolijcheś und polnijcheż Organ, 
geben wir Die Anficht der gejammten Geiftlichkeit, 
der gejammten verftändigen und e3 ehrlich meinenden 
Intelligenz, des gefamniten gläubigen Biirgerthums 
und vor Allem 1mjtes gottesfücchtigen Landvolfes 
wieder, tem Die Verbündeten des Atheismus das 
Licht des Glaubens aus der Seele reißen wollen, 
um den pharifäiichen Beifall des deutfehen Liberalismus 
und des fośmopolitijchen Fretmaurerthums zu gee 
winnen. Dit das nicht Majeret? Segen fann daraus 
nicht evwachjen! 

Aus Nr. 278 des Kuryer Poznański 
vom 4. Dezember 1895: 

Der Gymmafial:Direftor Herr 
Zeuchtenberger 

hatte im Verein mit dem Gymnajtal-Direftor Herrn 
Sdroer am 20. Movember dv. SJ. eine öffentliche Bez 
jvrechung von Schulangelegenheiten veranitaltet, wobei 
die Neberbürdungsfrage den Hauptgegenftand Der Cr- 
Orterungen bildete. U. A. that der erfiqenannte Herr 
in Laufe der Debatte folgenden Auśjpruh: „Die 
Schule it wohl eine der jehigenswerthejten ftaatlichen 
Einrichtungen, doch ift fte verhagt.*  Diejen Ausjpruch 
beutet der „Kuryer”, der ihn für Elajftjih genug halt, 
um mit goldenen Lettern verzeichnet zu werben, in 
feinem Sinne aus. Das Blatt jehreibt: „Angefihts- 
Defjen treten wir wohl den preußiihen Pädagogen 
nicht zu nahe, wenn wir die Frage aufwerfen: „Sit 



dies bie Ankündigung beijerer Berhdltnijje ? Aft diefer 
Beweis von Selbfttritif, von tiefer Gelbjterfenntuis 
endlih das erjepnte Grwachen des pdbagogijhen Ge: 
wijjene, eine Regeneration des logischen Denkens, das 
bisher in Der Nation der Denker durch den unglüd- 
jeligen Chauvinismus und  barbarijhe politische 
Lofungen abgeftumpft worden war? . . . Wir find 
bereit, Herrn Leuchtenberger aufridtig Glid zu 
wiinjchen, daß er über die Meinung der Menge Hinz 
weg ih zu den Höhen finaufzujd wingen vermocht 
hat, welche durch die Auffchrift an der Pforte des 
Delphijdhen Hetligthums gewiejen werden. Dod) will 
e3 uns nicht in den Kopf, wie der Ober-Bürgermeifter 
unjrer Stadt, Herr Witting die traurige Ytolle hat 
auf fih nehmen tónnen, diefes Fünkchen von Selbjt- 
ertenntnip zu erftiden und, ohne zu ftoden, eine jo 
augenjcheinliche Uuwabrheit zu fügen, wie die, daß 
die Behauptung, die Schule jet verhaßt, der ficheren 
Grundlagen entbehre, daß man fie überall fhdge und 
achte, auch hier bei uns in Pojen. Wir nehmen an, 
dag der Herr Oberbiirgermeijter ji) beeilt hat, aus 
angeborenem Wohlwollen und Zartgefühl diefes Bflafter 
auf das mwunde Herz der Herren Direktoren zu legen 
und nicht aus Neigung, die Wahrheit in ftrafwiirdiger 
Meife zu vertuihen, was um jo verhängnißvoller 
wäre, als bier die amtliche Autorität zes Oberhauptes 
Der Qauptjtadt des Großherjogthums in die ABagichale 
geworfen wurde. 

„Es ift hier weder der Ort noch die Zeit, um diefe 
wichtige Frage erihöpfend zu behandeln, wer jedoch 
Die heutige Schule fennen gelernt bat, (b. D. jo wie 
Ke feit 20 Sahren ift), der weiß, daß fie Die 
follegialijchen Beziehungen in hohem Grade trübt, 
dag fie unnöthiger Weile den Unterricht erjchwert, 
daß fie die ihrer unwitrdige Mifiton des * ermanilirens 
der ihrer Hut anvertrauen Jugend übernommen bat 
und gern erfüllt. Es ijt fein Wunder, daß fie als 
Entgelt jiir Wohlthaten Diejer Art auf Abneisung, 
ja Hap itógt Herr Direktor Leuchtenberger hat eine 
große Wahrheit ausgejprohen Ob er uns für den 
Conmmentar, welden wir jeinen Worten hinzuzufügen 
uns erlaubt haben, danfbar jein wird, ift eine andere 
Stage.“ 

Mus Nr. 273 des Dziennik Poznański 

vom 28. November 1895: 

Betrifit Die Berjegung 
des Gtreiójchuliujpeltora Herrn Gartuer. 

Aus der Gegend von PBojen, den 25. November. 
Die Kunde von der Berjegung des Kreis-Sdul- 

infpeftors Herrn Gartuer, dem Hier die Bolfsjhulen 
des Kreijes Pojen-Oft unterftenden, in derjelben Cigen- 
idaft nad Mordhaujen und zwar bereits pom 1. Dez 
zember ab, machte in gewijjen Kreijen großes Aujfegen. 
Die Proving Pojen, das Eldorado der Beamten, zu 
verlafjen, ift unangenehm, namentlich wenn man fid 
jo lange mit der Hoffnung trug, eine einträglichere 
Stelle eines feiner Ylntsgenofjen oder die Stelle 
eines Schultaths zu erhalten, wie 3. B. der frühere 
Kreisfhulinipeltor Herr Kupfer. Herr Gärtner ver: 
dankte feine Ernennung zum Kreisichulinfpeftor zwei 
-Umftänden; zunädft demjenigen, daß er als ebe- 
maliger .protejtantifcher Theologe einigermaßen mit 
der Padagogit dadurch vertraut wurde, Dag er während 
einer gemijjen Zeit das Amt eines Neftors bekleidete, 
ferner aber demjenigen, daß er infoweit des Bolniichen 
madtig war, um fic) erforderlidenfalls in Diejet 
Sprache zu verjtändigen. Er las, wenigftens in den 
legten Jahren, fleißig im Dziennif Poznansfi Die 
Schulartifel, welde ihm jedoch, infofern fie fich mit 
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feinen Berfiigungen befdhaftigten, gewöhnlich” den 
Qumo: verdarben. Bevor Herr Gärtner nach Bolen 
fam, war er Sóulinjpeltor im Kreife Wongrowis. 
Seine Thdtigłeit jowobl hier, als auch dort ijt wohl 
befannt. Da er ein duferft teges Temperament bez 
figt und ftets laut und offen auftritt, erleichterte er 
5 Jedem, der mit ibm in Beriigrung fam, feine Ab- 
fihten zu durhjchauen. 

Die Regierung ließ, wie feinen anderen Kollegen, 
auch ihm eine große Freiheit bei jeiner Thätigfeit. 
Indem fie von ihm verlangte, daß er fich in den 
Grenzen der allgemeinen Verordnungen bewege, bez 
Ichränfte jie im Uebrigen feinen Willen als Beamter 
gar nicht. Eine folche Freiheit erleichtert eś, jowohl 
die pädagogischen, als auch die adminijirativen und 
politijchen Fähigkeiten zu zeigen. Wer nur Herm 
Gartner von feiner amtlichen Thätigkeit her fannte, 
muß zugeben, daß er viel Lujt und Liebe zeigte und 
fich viel Dtiige gab, der Regierung durch frühzeitige 
Berdeutjchung Der polnijehen Kinder Freude zu bez 
reiten; ebenjo, daß er eś ich zur Aufgabe machte, 
auch die Lehrer feines Amtsbezirk zu eifrigen Ger- 
manijatoren auszubilden. Indem wir ihm  Diejes 
ocuguig auśjtellen, fünnen wir mit Befriedigung ev- 
klären, daß troß Diejer Bemühungen auch nicht ein eiı- 
ziger polnischer Schüler, der unter dem Einflufje des 
p. Gartners jtand, verdeutjcht wurde. An dem mäch- 
tigen Einfluffe der polnischen Familie zerichellten alle 
Berdeutjchungsverjuche. Herr Gärtner hatte als Ba- 
Dagoge nicht das Glück, fich unter feinen Stollegen 
hervorzuthun. Cr jchrieb fein pädagogijches Werk, er 
erfand auch Feine neuen Wege, um den polnijehen 
Kindern das Erlernen dev deutjchen Sprache leichter 
beizubringen. Er ahmte in der Schule und in feinen 
Berfügungen Anderen nach, flagte und jammerte 
über Die geringen "Fortjchritte im der deutfehen 
Sprache, indem er Dieje Sifyphus- Arbeit nicht be- 
greifen fonnte Im Streife Wongrowig war er über 
die Methode eines Lehrer außer fich, welcher während 
einer normalen Unterrichtsftunde mit polnijchen 
Kindern einzelne deutsche Säge mit - polnijchen 
Wörtern erklärte und feinen polnischen Schülern das 
Berślein beibrachte: 

Auf der grünen Wieje jigt der zając (Hufe) 
Mit den Kleinen Pföthen przebierając (jpielend) 
Jabym też tak przebierał (Jh möchte aud) jo 

jpielen) 
Gdybym takie pfotki miał. (Wenn id folche 

Bjöihen hätte.) 
Später erfannte er, dag diefe Methode nicht zum 

Biele führt und verbot den Sebrauy polnijhec Wus- 
drüde bet dent Unterricht in den weluichen Gegen: 
ftinben. Es muß zugegeben werden, daß er gelegent= 
lich der Ytebvijionen felbjt unterrichtete, dod) hatte er 
dabei fein Gliid. Sn ver fünften SUajje einer Schule 
wollte er den aus einigen Süßen bejtehenden Dif: 
tundo-Stoff einiiben, bei diefer Arbeit nahm das 
Durdunehmen des Sages: „Der Ojen ift weiß,“ foviel 
get in Aniprud, daß er feine Aufgabe nicht zu 
Ende führen fonnte. Als er in einer anderen Rlajje 
fic) daran machte, den Kindern das Wejen der Dezis 
malbriicje praltijh zu erläutern, ftieß er dabei auf 
jo große Schwierigkeiten, daß cr ganz richtig bemertte : 
Die Spradfertigfcit der Kinder it dod) noch fehr ge- 
ring. Gelegentlich des Veran}haultdhungs-Unterridys 
in einer anderen Schule des Kreifes fragte er Die 
Kinder, indem er auf einen liegenden Löwen zeigte: 
Was macht der Löwe? Als einige Kinder antworte 
ten: er liegt, die anderen: er lügt, drgerte er fi 
und jagte, daß er eine folche Antwort erwarte: Der 
Lowe ruht auf dem Felfen; gewiß nad einer Mabl- 
zeit. Cr hatte aljo viel Gelegenheit dazu, ji zu 
überzeugen, daß eS mit den Lorbeeren, wenn man 
polnijche Kinder deutfd) unterrichtet, fchlecht beftellt 



UŁ Wir bezweifeln jedod, ob er der Regierung 
darüber Bericht erftattet hatte, daß es den polnischen 
Kindern unmöglich Sei, Fortichritte im Unterricht zu 
machen, jo lange fie fih ihre Renntnijje in einer 
Sprache verjchaffen mitjjen, weldje fie nod nicht 
fennen, jondern erft erlernen follen. Wir wollen es 
nicht unerwähnt lafjen, dag Herr ©. zur Hebung 
feines Anfehens fic) verjchiedener Mittel bediente. 

Die Lefer werden fich wohl noch des Gebets 
erinnern, welches p. ©. um die amtliche Konferenz 
zu beginnen, verfaßte und in welchem die verfchiedenen 
Sehler der an der Konferenz fich betheiligenden Lehrer 
gekennzeichnet waren. Ein anderes Mittel bildeten 
Die gegen Die Lehrer fejtgejegten Geldjtrafen. Gs 
fam jedoch wiederholt vor, daj die Negierung, die 
Schuld des Lehrers nicht einfehend, fich genóthigt 
jap, die vom Snjpeltor verfügte Geldftrafe aufzu- 
heben. Biel VBerdruß bereitete dem p. G. die vom 
Dziemnit Posnansti veröffentlichte Nachricht, daj er 
die neu freirte Lehrerjtelle in Jerjig interimijtijch mit 
einem Lehrer bejegte, welcher plóglich jeiner Militär- 
dienftpflicht gemügen mußte Die Kunde von der 
Aufhebung der la Stlajje während jeiner Vertretung, 
die Herr Schwalbe al3 eine pädagogifche Neuheit 
einführte, gewann dem Herrn G. auch feine Freude. 
G3 ijt doch eine mertwiiwdige Schickfalsfiigung, dak 
ein jo hervorragender Anhänger der Simultanfchulen 
jest in eine Gegend fommt, in welcher e8 nur Kon- 
jejjtonsjchulen giebt. Dort wird Herr G. nicht eine 
mal das Vergnügen haben, die Lehrer vor dem Ein- 
tritt in die fonfelfionellen Bereine abzuhalten. Es 
geht doch eigenthinnlich auf der Welt zu! 

Mus Nr. 278 des Dziennik Poznański 

vom 4. Dezember 1895: 

Herr Kreisichulinipeftor Casper, 
Bum Beweije dafür, wie umfangreich die Herren 

Kreisjdhulinjpeftoren fich mit der Verdeutihung nicht 
allein der Schulkinder, fondern aud) von deren Eltern 
befafjen, ift uns die Antwort des Kveis{chulinjpettors 
für den Kreis Pojen-Weft, Heren Casper, welche er 
auf die Eingabe des Wirths Zemler in Tomig bei 
Seeheim gegeben hat, überfandt worden. Der Schlußfat 
des p. Casperichen Briefes vom 20. November d. 3: 
(Nr. 2170/95) bat folgenden Wortlaut: 

„Sollten Sie bei Syren event. weiteren Eingaben 
Ihren Namen duch eine polnische Schreibweije wie 
diejes Dial entjtellen, fo wird Bonen Joe Schreiben 
unerledigt zuriidgegeben werden. 

Casper. 

An 

den Schulen Herin Semimler 
m Tomiß.” 

Wie fommt Herr Casper dazu, dem adhtbaren 
Bürger Zemler, welder auf Grund des Gemeinde: 
vertrauens zum Schulzen ernannt wurde, wegen der 
Schreibweije feines Namens, Die ih doch ganz und 
gar nichts angeht, eine derartige Zurechtweifung zu 
ertheilen? Das itt ja gerade fo, als wenn Semand 
Herrn Casper Borjhriften machen wollte, wie er 
feinen Mamen, ob mit ©. oder K. jchreiben folle. 
Herr Zemler aus Tomik ift geoßjährig, er weiß, wie 
er feinen Namen zu fdreiben but, und er weiß auch 
nod das, dag fih in Tomig Kirchenbücher befinden, 
und in biejen jon im 17. und 18. Jahrhundert 
der Name feiner Vorfahren polnijd) Bemler gefchrieben 
wurde. Der Tomiger Schulze, Herr Zemlet, „wird 
fh n.türlih von Niemandem in Bezug auf die 
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Schreibweife feines Namens Vorfehriften machen lafjen 
und wenn Herr Casper jemals feine Drohung aus- 
führen follte, fo wird er wiffen, daß es aud) hiergegen 
Mittel giebt. Bet diefer Gelegenheit machen wir 
darauf aufmertjam, daß fein Pole durch eine deutjche 
Sdreibweije, durch Deutche Endfilben oder von 
Schulbehörden oder überhaupt von Regierungs- und 
Provinzialbehörden gemachte Zufäge feinen Namen 
Ändern lajfe. Auf Schritt und Tritt müffen wir auf 
unferer Hut jein, damit nicht pieudolinguijtijhe Ope- 
rationen verjdiedener Art an unferen Namen vote 
genommen werden. 

Aus Nr. 274 des Kuryer Poznański 
vom 29. November 1895: 

Einer der Herren Pfarrer fchreibt ung: „Meine 
Parodie ift, was die Zahl der Seelen anbetrifft, 
groß und räumlih ausgedehnt. Es tł unmöglich, 
daß die Kinder am Mittwoch und Sonnabend von 
2 bis 4 Uhr den Beichtunterricht bejuchen. Auf 
meinen an bie Kreis-Schulinjpettoren gerichteten 
Antrag, die betreffenden Kinder am Mittwod) und 
Sonnabend vom Schulunterricht zu befreien, befam 
id von dem Ynfpettor in X. (einem Katholifen) einen 
zuftimmenden, von dem in 8. (einem Protejtanten) 
einen ablehnenden Bejcheid. Yd wandte mich an die 
Stóniąliche Regierung, und heut erhielt ich von dem 
Kreisihulinipektor in X. zum Bejdeid, er ziehe in 
Folge der Verfügung der Regierung die Crlaubnif 
zurüd. Sch weiß, daß ein Minifterialerlag befteht, 
welder anordnet, daß bie betreffenden Kinder für 
bie Tage, an welchen Beichtunterricht ftattfindet, vom 
Sculunterriht befreit fein follen. Die proteftan: 
tischen Konfirmandenunterricht erhaltenden Kinder find 
für den ganzen Tag befreit. Ich bitte fehr, mir das 
Datum und die Yournalnummer jenes Erlajfes an: 
zugeben, damit ich mich an den Minijter wenden kann.“ 

Aus Yr. 277 des Kuryer Poznański 
vom 3. Dezember 1895: 

Aus der Gegend von Schrimm, 1. Dezember. 
wit der vom Ruryer in der Freitagnummer 

berühtten Angelegenheit betreffend Befreiung ver 
Kinder vom Schulunterricht an Tagen, wo diefelben 
den Beichtunterricht zu befuchen haben, berichte ich 
Folgendes: 

Am verflofjenen Freitag, den 29. Novbr. b. 3., 
traf ich, auf der Chaujjee von Dolzig nah Sdrimm 
entlang gehend, eine größere Schaar ziemlich erwadje: 
ner Schulkinder, welche zu ungewöhnlicher Zeit zur 
Schule gingen. Auf meine freundliche Frage er= 
widerten mir die Kinder ebenfalls in freundlichem 
Tone, fie müßten um 11 Uhr in Schrimm fein, wo 
fie in der evangelijhen Schule Konfirmandenunter: 
richt empfingen. Auf meine weitere Frage erfuhr id, 
daß id) evangelijche Kinder aus Grzymiślaw, Bor: 
gowo und Oftrowo vor mir hatte, und dag der Herr 
Paftor die Montage und Freitage für diejen Unter- 
richt angcjegt habe, um den Kindern wegen der an 
biejen Tagen ftattfindenden Wochenmärkte Gelegenheit 
zu bieten, ih von den Marftfuhren aufnehmen zu 
lafjen und daß fie an diejen Tagen vollftändig vom 
Unterricht befreit jeien. Mithin: „Was dem Einen 
ret, ift dem Andern billig, — die Eatholischen Kinder 
miifjen dasjelbe Recht gewährt erhalten. — Im Anz 
jdlug Hieran giebt der Dekan v. Echauft-Jerniti deu 



Beicheid befannt, welchen er in der in Rede ftehenden 
Angelegenheit auf fein an den Herrn Kultusminijter 
gerichtetes Unfuden unter dem Datum Berlin, 
11. März 1880 I. Nr. 10732 U. IIa erhalten habe. 

Aus Ju. 273 des Kuryer Poznański 
vom 28. November 1895: 

Sdhulangelegcubetien. 

Aus zem Kreife Pojen-Welt. 
Ich erfahre, dab der Schulrath und Kreis-Sdhul- 

infpeftor Herr Gartner die Ernennung zum Sule 
rath in Gadjen erhalten Bat und in Kurzem unfer 
Gropherzogthum verläßt. Die Kamilienväter aus dem 
Verwaltungsbezirk des Herrn Schulrath haben diele 
Mittheilung erfreut aufgenommen, da fic diefer Herr 
Durch fein Wirken nicht die Dankbarkeit derjelben 
erworben hat. 

Der Herr Rath gab fich die größte Mühe, unjere 
Schulen mit deutjchen Lehrern zu bejegen. So ift in 
Zowenecin ein deutscher Lehrer. gn Sarbinowo war 
ein deutjcher Lehrer, Der fein Wort polnifc verjtand 
und fih aus Verzweiflung über feine traurige Lage 
das Leben nahm. Nach diefem miglungenen Berjuch 
jandte man einen polnifden Lehrer dorthin. Gn 
Schwerjenz find von 6 Lehrkräften ein deutfder Lehrer, 
zwei deutjhe Lehrerinnen, die fämmtlih nicht polnijch 
iprechen. Welches die Ergebnifje eines folchen Un= 
terrichts find, ift leicht zu errathen. Die Väter 
machen den Herren Lehrern öffentlih den Vorwurf, 
daß die Kinder nah mehrjährigem Unterricht nicht 
ihren Namen jdreiben fónnen. Sehr gewandt war 
der Herr Rath im beliebigen Wusleqen der Verfügung 
über die Ertheilung des polnischen Unterrichts. Seder 
Vater hat zu Beginn des neuen Schuljahres in einer 
idrijtlihen Eingabe an den Lehrer um Bulajjung 
jeines Kindes zum polnijhen Sprafunterriht zu 
bitten. Diejer Forderung wird natürlich befonders 
in der Urbetterflafje nicht genügt, und das Kind tft 
für ein ganzes Jahr von dem polnischen Sprad- 
unterricht ausgejciojjen. Verfäumt das Kind einige 
aufeinanderfolgende Stunden ohne Entfhuldigung, fo 
wird eż von den polnischen Spradftunden für das 
ganze Jahr auggejchlojjen. Bringt ein Kind mehrere 
Stunden hindurch Feine polnische Fibel mit, jo ift es 
von den Stunden für das ganze Jahr ausgejchlofien. 
Kein Wunder aljo, wenn bei einem derartigen Were 
fahren und bei diefer Aujjajjung der minifter ellen 
Berfügung in, manden Schulen von 130 Kindern 
aus den Mittelklafjen faum 20 die polnijhen Stun- 
den bejuchen. 

In den zur Beihaffung von Lehre und Lern- 
mitteln beftimmten Rajjen reichten nie die Mittel zum 
Ankauf von polniihen Fibeln, oder auch nur 
Satechiómen bin. Dft jedoch reichten Dieje Mittel zur 
Verjdhinerung patriotijcher Felte aus. Ob die Regie: 
rung jene großen Berdienfte des Herrn Rath gegen- 
über dem SOdulwejen in dem neuen Rreije anerfannt 
bat, das ift jchwer zu beantworten. Cs giebt uns 
nur zu denfen, daß die Negierung, falls jie diefe 
Verdienfte anerfennt, fich einer fo tüchtigen Kraft 
entäußert, um fie in rein Deutjche Gegenden zu vers 
jegen. Wir verzeihen dem Herrn Nat) das Unrecht, 
das er uns zugefügt und jdeiden von ihm mit dem 
Wunfde, daß er in der neuen Stellung reellere 
Früchte jeines Wirkens einheimfe. 

Aus Weflprenßen. 

Aus Ju. 140 der Gazeta Grudziądzka 
vom 28. November 1895: 

Sfarlin, im November. 
Unter den Augen des Gefelligen, ja faft vor der 

Jtaje desjelben gehen Sachen vor, welche er nicht 
fteht, als ob ev blind wire, da er alle Sefundungen 
polnijchzłatbolijhen Lebens ausfpionirt und denungitt, 
bat er feine Zeit, ih um feine eigenen Angelegen: 
heiten zu b:fümmmern. Auch Bewetje dafür find vor: 
handen, wofür folgende Mittheilung dienen möge. 

Als id vor einigen Wochen von der Nefidenz 
des Gejelligen aus auf der Chaufjee nach Safin zu 
ging, bemerkte id) auf dem Vorwerk R. am Wege 
einen erblindeten, und in den elendeften Lumpen 
gebiillien Greis. Mitleid ergriff mid beim Aublid 
des Armen, da ich jeit Jahren etwas derartig Trau- 
riges nicht gefehen hatte. Nachdem ich ihm ein Kleines 
Almojen gegeben, jeßte id) eilig meinen Weg fort, da 
Die Beit drängte. 

Als ich jedoch Diejer Tage wieder jene Chauffee 
pajftrte, fiel mir jener Arme ein, und auf mein 
Befragen erfuhr td) von den Leuten, dag das ein 
polnijches Bäuerlein, der Arbeiter Stectowsti fei. 
Derfelbe wohnt jeit vielen Jahren auf jenem Vor= 
werf und tft jchon feit 9 Zahren des Aıtgenlichts 
beraubt. Obgleich jenes Vorwerk verpflichtet ift, ihn 
zu unterhalten, ift jeine Unterhaltung jo unzureichend, 
daß er fih nur dur Betteln an der Zandftraße und 
mittelft der ifm von den Gutsarbeitern gewährten 
Unterftüßung vor dem Oungertode bewahrt Bat. Auf 
Diejelbe Weile kommt er aud) zu alten Kleidern. 

6. wohnt im Diftriltsgefängniß in einem über: 
aus ärmlichen Stübdhen mit einem noc) dazu an der 
Nordfeite befindlichen Fenfterdhen von 11/, Fuß im 
Duabrat. Der Ofen ift wahrjcheinlich von Kameruner 
Art, denn er Ut mit Strohwijdhen verftopft. Drum 
ift der Alte aud) gezwungen während des Winters 
im Stale zu wohnen und oft einen ganzen Tag zu 
warten, ehe ihm eine mitleivige Hand etwas Nahrung 
bringt. Vielleicht geruht alfo der Herr Landrath des 
$teijes Grauben;, fih des Looles des ungliidlichen 
Greijes anzunehmen und ihn fo jóleunig als móglich 
ins Lazaret) bringen zu lafjen. Er foll jchon 90 Jahre 
alt fein. ch witrde mich freuen, wenn Dieje meine 
Worte, welche meinem Mitleid für den armen Greis 
entjpringen, den erwünfchten Erfolg hätten. 

Widerführe etwas Aehnliches irgend einem 
Deutjchen bei einem polnijchen Herrn oder in einer 
polnischen Gemeinde, jo hätte der Gejellige dies lange 
entdedt und in Die ganze Welt von der polnifchen Grau- 
famfeit auspojaunt. Aber hier? ... . Sa, Bauer, das 
tft ganz etwas Anderes!“ 

Aus Nr. 142 der Gazeta Grudziądzka 
vom 3. Dezember 1895; 

Richtig für Die Volksvereine. 

Der Oberprajivent von Weftpreußen, Herr 
von Gofler in Danzig Bat, wie wir erfahren eine 
Verfügung dahin erlajjen, daß die Behörden alle 
Volisvereine als politische anzufehen haben. 

Allgemein genommen, find diefe Vereine in der 
. That politijche. Cs bedarf aljo Feiner befonderen 
Verfügung, um fie als politijche zu betrachten, da die 
Behörden fie auch ohne dies als politijche anfehen 
mitjjen. 



Gs giebt jedoch aud Bolfsveteine, deren Sagun- 
gen ausdritdlid) befagen, politiihe Angelegenheiten 
jeien von ihnen ausgejchloffen. Solche Vereine 
fónnen auf feinen Fall den politijchen zugezählt wer: 
den, und folche ijt auch Feine Verfügung der Behörde 
zu politiihen zu machen im Stande. Einzig Die 
Statuten find Kier maßgebend und in der Sade 
entjcheidend. Drum ift es auc) Frauen und Kindern 
geftattet, ben Sigungen der Yet angeführten, nicht 
politijchen Vereine beizumohnen. Solche Vereine find 
die Bolfsvereine in Pelplin, Zafin und Boleszyn. 
Sn allen anderen Bereinen, welche als politijche er- 
achtet werden, ift eż nach der Vorjchrift des $ 8 des 
DBereinsgefeßes vom 10. März 1850 Frauen und 
Lehrlingen oder Kindern nicht geftattet, den Sigungen 
beiguwobnen. 

Mögen die Vorftände Der betreffenden Vereine 
Deffen eingedent bleiben, damit fie fic) nicht empfind- 
lichen Strafen und die Vereine der Auflöfung aus: 
jegen. Wir erinnern daran, daß jelbit die BVergnii- 
gungen der VolfSvereine als Verjammlungen ange: 
jeben zu werden pflegen. Drum rathen wir aud, 
daß nicht die Vereine als jolche die Vergniigungen 
veranftalten, fonder daß man zu diefem Bwede 
bejondere Komitees bilde, jo daß es heiße, daß nicht 
der Bolfgverein das Vergnügen veranftalte, fondern 
die und die, dem Komitee angehörenden Herren. 

Aus Nr. 278 des Dziennik Poznański 
vom 4. Dezember 1895: 

Sit Das wahr? 

Wie die Gazeta Grudziondzfa erfährt, hat der 
Oberprafident von Weftpreußen Herr von Goßler eine 
dahin lautende Beitimmung erlajjen, daß die Polizeiz 
behórden jammtlide polnische Volfsvereine als poli: 
tijche Vereine betrachten follen. 

Auf die Begründung diefer Anordnung find wir 
fehr gejpannt. €s ijt befannt, daß der preußifche 
Minifter des Innern Herr von Koller in Folge Inter 
pellation der polnischen Fraktion bezüglich der chauvi- 
nijtijchen Agitution des H.-RK.-L.-Vereins im preugijchen 
Landtage die Erklärung abgab, daß Diejer Verein als 
ein zum Schuße des Deutjhthuma gegründeter Verein 
fein politijcher fei. Indeß fieht Herr von Gofiler die 
unjduldigen polnischen Volfsvereine in Wejłpreugen als 
politijche an. Der H.-8.-T.:Berein, welcher in großem 
Maßitabe fich mit politijhen Angelegenheiten bejchäfs 
tigt, ijt nicht politijch, die polnijden Bolfavereine, Die 
mit der Politik nichts gemein haben, jind politijch. 

Gelegentlich der evangelifhen Synodalverfamm 
lung in Schwedt fpracj man wieder des Weiten und 
des Breiten über den Verfall des Deutjhthuma in 
Weftprenfen. Als Beweis dafür wurde angeführt, 
daß die non dem Guftav-Adolph-Verein gegründeten 
evangelijchen Schulen geradezu in polnijhe Hinde 
übergingen, weil die Zahl der evangelijchen Kinder 
faft verihmunden fet: Die Thätigfeit der Anjies 
delungs:Kommilfion fei geradezu als eine jhädliche 
zu betrachten, weil (Hört!) weil fte auf dem angefauf- 
ten Grund und Boden mehr Polen als Deutjche 
anftebdele !! 

8 jceint, daß die protejłantijhe Kirche in den 
polnijchen Landestheilen eine Agentur des H-8.:T.: 
Vereins zur Fordernng der antipolnijhen Hebe 
geworden ift. 

Aus Nr. 143 der Gazeta Gdańska 
vom 3. Dezember 1895: 

Graudenz. 
Wunderliche Berhältnifje herrfden in den benach: 

barten Bolfsjhulen Eine große Zahl berjelben führt 
den Namen „fimultan”, jedod die Vorltandsmitglie- 
der find überwiegend evangelijch, wie 3. B. in Bialy= 
dwor. Jn Al. Waltau ift die Schule evangelijch, 
der überwiegende Theil der fie bejuchenden Kinder 
dagegen tatbolijh. Dem Schulvorftande gehört nicht 
ein einziger Katholif an. Gs giebt auc) eine fatho- 
lifhe Schule im Kreife, deren -Vorftand lauter Evans 
gelijde bilden. Den Vorftand der Simultanfdule in 
Rofengart bilden zwei Gvangelijhe und zwei Meno- 
niten, obgleich der Lehrer Katholif ift. Sn manden 
Drtfhaften entfallen auf einen fatholiihen Lehrer 
100 und mehr dazu reinpolnijhe Kinder, während 
auf einen evangelijhen Lehrer kaum 20--30 Kinder 
fommen. Da, wo die fatbolijhen Kinder in der 
Minderheit find, wird für fie felten oder nie eine 
Schule eingerichtet, fondern es reicht die Anftellung 
eines tatholijchen, zweiten Lehrers hin, welder 650 Mt. 
Gehalt erhält, während fein Kollege auf der erften 
Stelle 900 M. bezieht. 

Aus Oberfdlefien. 

Aus Nr. 138 des Kuryer Görnoszlaski 
vom 23. November 1895: 

Betrifft Die Erhaltung der polnifchen 
"Mutterfprache. 

Nah dem franzöfifhen Kriege, in welchem fo viel 
Blut treuer fatholifder Unterthanen gefloffen iit, 
folgte edelaften Angedentens der Kulturfampf. Die 
Katholifen vertheidigten Schulter an Schulter ihre 
Heiligthümer. Gott war mit uns. Die Welt bewun- 
derte uns; wir fiegten unter der Führung des Bene 
trums, riihmlid) der unerfchütterlihe Thurm genannt. 
Der eijerne Kanzler irrte fid) fehr in feinen Bered)- 
nungen. Bijchófe, tatgolijche PVriefter und Redakteure 
jüllten die Gejdngnijje. Die Abtrünnigen, die Lieb- 
lingstinder des Fürften Bismard wehte der Sturm= 
wind wie welfe Blätter von dem Lebensbaume der 
heiligen Kirde hinweg. Sie fielen der Vergeffenheit 
anheim. Nach dem offenen Kriege folgte ein ftiller, 
aber ein um fo gefährlicherer Kampf. Und was nod 
jchlinmec ift, die frühere unerfchütterliche, brüderliche 
Einmüthigfeit in Oberjdlejien verfchwindet zu Gunften 
und zum Hobhngelddter unferer Gegner. Wenn fi 
Zweie zanten, freut fic) der Dritte, jagt ein alıes 
Sprüdmwort. Unjere Landsleute zerfallen in zwei fid 
feindlid) gegenüber ftehende Parteien. Ad, wie freut 
fih fchon darüber der Dritte! Ein Theil des Boltes 
verräth feine angeborenen Führer, die Wächter des 
heiligen Glaubens, jeine Seeljorger, und ftellt fich 
unter die Befehle des neuen Triumpirats: des 
Katholif, der Nowiny Kaciborskie und der Gazeta 
Opolsta. Sollte biejer abjeheulihe Kampf noch fori- 
dauern, dann haben die Kulturträger ein gewonnenes 
Spiel. Durd Uneinigkeit ging Polen zu Grunde, 
Soll diefes Unkraut auf unjeren Beimijchen Boden 
verpflangt werden? Gott foll uns davor idiigen ! 
Liebe Brüder! reihen wir uns die Bruderhand, 
denn jhon lauert ein wachjamer Gegner, ein anderes 
Triumpirat auf uns. Der fogenannte $.=R.-T.-Berein 
entfaltet feine Fahne mit der Aufihrift: ,, Rotten wir 
die polnijche Sprache in Ober fchlefien aus!” Unter der 
Jahrhunderte alten, auf unjerem heimathliden ober- 
ieblefijhen Boden aufgewadjenen Ciche ftehen die 
Herren und möchten fie ummerfen und in Stüde



reißen. Dieje Eiche fjpottet der Gelüfte der Kultur- 
brüder. Wie die unbefiegbare, mit ihren ftartem 
Wurzeln weit in die graue Vergangenheit hinein- 
teihende und nach oben weit verzweigte Eiche unter 
ihrer fchattigen Krone, einer treuen Mutter gleich, 
die braven, eingeborenen Kinder Oberfchlefienś bejchitgt, 
fo wird aud) unjere Schöne, mwohlflingende und ftets 
geliebte jungfräuliche polnische Mutterjprache, die in 
unferen Herzen fefte Wurzeln gefaßt hat, die Stürme 
und das gegen fie losbrechende Unwetter tiberdauern. 
Und weshalb verfolgen denn de Kulturträger fo er- 
bittert unjere theure Mutterfprahe? Es foll Alles, 
wie bei dem Heere uniformirt werden, der Iivellirungs- 
fampf foll Alles auf einen Leijten jchlagen. Während 
des Kulturfampfs follte die Bismardjhe Dampfwalze 
fogar die Glaubensbefenntniffe zu einer jo genannten 
Deutjchznationalen Religion nivelliren. Und welche 
Geihäfte madte man unter uns? So -lange pol- 
nijche Gebete und polnijche fromme Lieder in unjeren 
Gotteshaujern erfchallen, jo lange werden die Gelüfte 
Diejer Herren vergebliche fein. Wie wird das aber 
werden, fragft du lieber Vejer, wenn unjere Kinder 
in der Schule weder" in dem Gebetbuch lefen, noch 
fromme Lieder fingen lernen, in der Kirche aber wie 
Taubftumme da figen? Darauf erwidere ih: Wir 
haben die Pflicht zu fordern, daß unjere Kinder in 
der Schule Religion und Kirhenlieder polnisch lernen. 
Wir haben nicht nur ein natürliches, fondern auch ein 
politijches Recht dazu, denn wir erhalten die Schulen 
mit unseren fauer verdienten Grojchen. Wir leben 
niht unter der Knute der Rufen, fondern bejigen 
eine Berfajjung, unfere Abgeordneten aber dürfen 
nicht aufhören, unfere heiligen Nechte ftets und une 
erjhroden im Landtage gegen den Lideralismus zu 
vertheidigen. Wir find treue Unterthanen unferes 
Monarchen, unfere Bruft vertheidigte das Baterland, 
das Blut unferer. Söhne flog in Strömen auf den 
Bladfeldern der lebten Kriege, Oberjdlefien liefert 
die tüchtigften Soldaten, dod) den uns von Gott gege- 
benen theuren Schab der polnijhen Mutterjprache 
werden wir uns niemals entreißen lajjen. Qa Diejer 
Spradje wollen wir Gott aud ferner preifen. Sollte 
e8 möglich fein, daß unfer braves Bolt aufhört in den 
Kirhen, PBaläften, Hütten und auf dem Felde feine 
frommen polnifhen Lieder zu fingen, dann wird 
ficherlich das Revolutionslied der Sozialdemokratie um 
fo jóredlicher britllen. 

Aus Nr. 274: des Kuryer Poznański 
vom 29. November 1895: ° 

Duutjch-Biefary (Oberjhlefien) 25: November. 

Stimme 
eines oberjdhlefijhen Biedermaunes. 

Beim Lejen des Kuryer fand ich, daß feit einer 
gewijjen Zeit viel über die ŚR.-Tijten gejhrieben 
wurde. Wie befannt, that fich der Geift der 
H.-R.-Tiften auch bereits in Oberjchlejien fund. 

Unfer polnifces Bolf in Oberfalefien lebte 
friedlich dahin, obne fic) viel um: derartige Hegen 
gu befümmern, dod) in den legten Tagen erwachte 
e8 aus der Lethargie, und es fühlte fic) bedroht und 
in jeinen Rechten beeintróchtigt. Es rajjte [ih zum 
Kampfe auf und erringt Sieg auf Sieg. Cs war zu 
erwarten, daß das Bolf fi nicht dem Sdidjal zur 
Beute geben, jondern daß es wie ein Mann zum Schuße 
feiner nationalen Jnterejjen eintreten, daß es endlich 
fiegen werde, da es an Zahl die deutichen Mitbürger 
bei, Weiter überwiegt. Als Dieje jahen, daß ihnen 
der Boden unter den Füßen jdwand, bliejen fie 
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Alarm, und heut ift Seder, der auch nur ein wenig 
am Deutichthum gerochen hat, uns Schon feindlich gefinnt. 

Es jdeint nur, daß Hier bet uns auch Die 
9:8-Tiften ihre Wirthihaft beginnen wollen; denn 
in den legten Tagen ift die Verfügung erlajjen 
worden, daß jeder Arbeiter der biejigen Bergwerfe 
und Fabriken durhaus mit den Beamten Deutjch 
fpreden jolle, und daß polnijche WUgitatoren ohne 
Umjchweife aus der Arbeit entlajjen werden. 

Man weiß nicht, von mem Dieje Verfügung 
ausgegangen Ut; es wurde nämlid nur in dem 
Cdcilienfchacht gejagt, dab diele Verfügung von einem 
Grogłopf ausgegangen jet. Es unterliegt alfo feinem 
Zweifel, daß diefer Grogłopj untrüglih zu unfern 
9-8 :Tiften gehört. 

Mögen fich die H-K-Tiften nicht fo eifrig 
daran machen, das Polenthum zu verdrängen, denn 
fie können fic) an uns empfindlich verbrennen. Wenn 
fie mit uns Händel anfangen wollen, indem fie ung 
unjte polnijche Sprache entreißen, dann werden wir 
uns verpflichtet fühlen, diefen uns von Gott gegebenen 
Shab zu vertheidigen. Hier liegt feine polnische 
Agitation vor, wir wehren uns nur vor dem deutjchen 
Anfturm 

Wir, das polnijche Bolf, fonnen dod) nicht zugeben, 
daß man uns verhöhne Glauben die Herren 
Ś-R-xzijten, daß es uns zieme, uns germanifiren 
zu laffen? Gott bewahre uns vor einem jolden 
Verbrehen! Nicht wahr, das wäre doch eine große 
Sünde gegen die polnijche Nation, der größte Schand- 
flet auf unferer polnijhen Gejammtheit, die größte 
Schande für uns angefichts der übrigen Nationen ! 
Würden nicht die Gebeine unjrer Vorfahren in den 
Gräbern fic) umdrehen und uns verfluhen? Cs 
wäre dod) das größte Verbreden gegen Wott, der 
uns als Polen jduf und uns befiehlt, Bolen zu 
bleiben! Wir würden uns fchwer gegen Gott und 
unjre Nation verfündigen und von den Menjchen 
verachtet werden. Das eigene Gewijjen würde uns 
ftets bittere Vorwürfe machen. Bis zum Grabe 
würden wir feine Ruhe finden, jondern mit jhwetem 
Herzen fterben, da wir vor das Ungejichy des Schöpfers 
als Berräther und Undanfbare treten müßten. 

Nein, Shr Herren H.R.-Tilten in Oberjdlefien, 
jo leicht werdet Shr uns nicht entnationalijiren! 
Denn was Gott uns annertraute, mit dem wollen wir 
fterben und darin wollen wir unjere Nadkommenshaft 
erziehen! Schlagt auf uns los, wir wollen Alles _ 
geduldig ertragen im Vertrauen auf Gott, der Keinen 
von uns verloren gehen lajjen wird. 

Aus Nr. 48 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 26. November 1895: 

Genofjjen in Den Zink: und Eijenhütten! 

Wir [ajen in der Praca, dab ein Jnvalidentajjen= 
Verband gegründet werden folle. Derjelbe fünnte für 
uns ehr gut fein, wenn Die Bedingungen donadh 
wären. Leider ijt tem nicht jo. Unjere Beiträge 
3. 8. foflen uns erft dann iibetwiejen werden, wenn 
wit Diejelben 5 Sabre hindurd gezahlt haben; alle 
Beiträge, die wir vorher zahlten, gehen uns verloren. 
Weśbalb? Bielleiht aus dem Grunde, weil die 
Herren nicht foldhe Kleinen Beiträge zahlen wollen, 
weil dies viel Arbeit verurjacht? Darauf antworte 
id, daß für uns Hüttenarbeiter jelbit ein Pfennig 
feine Sleinigłeit ij. Es handelt fi ja dod um 
Berechnung der Rente, bei welder 5 Jahre viel aus- 
machen. Für meine Perjon find jhon 5 Monate 
von Bedeutung, denn ih muß dod darauf bedacht 



fein, daß meine Altersrente eine recht hohe ijt. Tie 
Beiträge find übrigens unfer Geld, uns gehört daher 
jeder Pfennig davon. — Die Bedingungen, welche 
fich auf bie $$ 124 und 123 Nr. 1—7 des Gewerbe- 
gejeßes beziehen, wollen uns ebenfalls nicht gefallen. 
Wenn wir auch wirklid eine Gejekesvorjdhrijt über- 
fhreiten follten, jo giebt eż dod) gemerbliche Schieds: 
gerichte, bet denen uns die Herren verklagen tónnen. 
Von unjerer Penfion jedoch follten fie uns nicht 
einen Pfennig abziehen, denn Dies wäre eine Doppelte 
Strafe, für welche es fein Gefeg giebt. Grwähnt 
muß nod werden, daß nach den neuen Sagungen 
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die Ueberweijung von Beiträgen nur unter folden 
Kajjen ftattfinden joll, welche dem Verbande angehören. 
Was fann denn aber ein Arbeiter dafür, wenn diefe 
oder jene Kafje dem Verbande nicht beigetreten ift? 
Weshalb follte er in foldem Falle feine Beiträge und 
jeine Rechte verlieren und dafür geftraft werden, daß 
feinem Arbeitgeber der Kafjenverband mißfällt ? 
Meiner Anfiht nah müßten alle Jnvalidentajjen 
gezwungen werden, dem Verbande beizutreten. eden- 
falls ijt mir eine Śiittenfnappichaft, d. i. eine ge= 
meinjchaftlihe Snvalidentajje für die Hüttenarbeiter 
lieber, alg der Kafjenverband. 
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